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XVII. Jahrgang. 


Socialpolitiſche Umſchau. 
— Anfang Juni. — 

Die unentgeltliche Arbeitsvermittelung durch 
die Städte, oder wenigſtens unter ſtädtiſcher Bei- 
hilfe, gewinnt ſtändig an Ausbreitung, namentlich 
in Württemberg. Dort find jetzt in dreizehn 
Städten ſtädliſche Arbeitsämter begründet, die 
ſich mit Arbeiterfragen, beſonders aber mit der 
Arbeitsvermittelung beſchäftigen. In Baiern iſt 
man daran, wie in Württemberg, die Arbeits- 
vermittelung zu centraliſiren, und zwar nach 
einem Entwurf des bekanntlich mit großen Er- 
folgen als Arbeitsvermittelungsanftalten thätigen 
Arbeitsamtes in Münden. Die baieriſche Regie- 
rung wünſcht jedoch, daß die centraliſirten Arbeits- 
vermittelungsanſtalten namentlich die Bedürfniſſe 
der Candwirthſchaft an Dienſtboten und Arbeitern 
. berücfichtigen und den Zuzug junger Leute aus 
den ländlichen Bezirken nach den Städten zu 
hindern ſuchen. Diel weitere Ziele als die deut- 
ſchen ſtädtiſchen Arbeitsämter haben ſich be- 
kanntlich die franzöſiſchen Arbeitsbörſen 
geſtecht, weiche gleichfalls von den Ge- 
meinden Unterſtützung beziehen. Nach einer 
neueren Veröffentlichung im Bulletin de l’office 
du Travail beſtanden am 1. Juli 1897 in Frank- 
reich und Algier 49 Arbeitsbörſen, die 1047 
Gewerkvereine mit 166 886 Mitgliedern umfaßten. 
Diefe Börſen hatten im Jahre vorher aus 
Departementsmitteln 17900 und aus ſtädtiſchen 
Mitteln 322260 Franken bezogen. Die franzöſiſchen 
Arbeitsbörſen wollen die geſammten Intereſſen 
der Arbeiter wahren und keineswegs nur Stellen 
vermitteln; vielfach ſind ſie auch in umfangreicher 
Weiſe für die geiſtige und berufliche Bildung der 
Arbeiter thätig. In England haben die ſtädtiſchen 
Verwaltungen ſeit einiger Zeit mehr und mehr 
einen den Arbeitern günſtigen ſocialen Einfluß in 
der Art zu üben geſucht, daß fie bei der Ver 
gebung der Gemeindearbeiten den Unternehmern 
bindende Vorſchriften über Arbeitszeit, Tohnhöhe ic. 
machten. Nach einem Bericht des engliſchen 
Miniſteriums des Innern an das Parlament 
werden derartige Bedingungen jetzt in 1086 
fädtifchen Diſtricten mit eiwa 17 Millionen Ein- 
wohnern den Unternehmern geſtellt: London iſt 
dabei nicht inbegriffen. 

In einer focialpolitiihen Umſchau verdient es 
Ferwähnung, daß die Zahl 


chritten hat. Im Jahre 1897 wurden in die 
mmtlichen 24 Arbeitercolonien mehr als 7000 
8192 aufgenommen, von denen 27 über 70 
und 1500 unter 20 Jahre alt waren. Don den 
24 Arbeitercolonien befinden ſich 18 in Preußen. 
Bemerkenswerth iſt es auch, daß die öſterreichiſche 
Regierung zum Schuß der einheimiſchen Arbeiter 
angeordnet hat, an Bahnbauten möglichſt aus- 
ländiſche Arbeiter nicht zu beſchäftigen. Auch 
einzelne deuiſche Städte haben in letzter Zeit bei 
Gemeindearbeiten das Gleiche zu erreichen ver ⸗ 
ſucht; nicht immer mit Erfolg, denn für gewiſſe 
ſchwere oder unangenehme Erdarbeiten ſind nach 
dem Urthell von Fachmännern beftimmte aus- 
ländifhe Arbeitskräfte kaum zu entbehren. Be- 


Der Kampf mit dem Schickſal. 


Roman von Kermann Keinrich. 
[Nachdruck verboten.] 
18) (Fortſetzung.) 

am nächſten Morgen Jah der Amtsrath beim 
Kaffee, während Richard in der Ziegelei beſchäftigt 
war. Alles war danach angethan, den alten 
Herrn in die glücklichſte Geelenftimmung zu ver- 
ſetzen, die Ausfiht auf Richards nahe Verlobung, 
der vorzügliche Kaffee, das leckere Butterbrödchen, 
die ſchwere Havanna, deren Duft feine Naſe um- 
kofte und das Zimmer erfüllte. Da trat Frau 
Cadewig ein und erklärte kurz und bündig, 
daß fie ihre Stelle zum nächſten Herbſi verlaſſen 
werde. 

Der Amtsrath war tief beleidigt. „Ladewigen, 
machen Sie doch nicht ſolche albernen Geſchichten!“ 

„Gar keine Geſchichten, ſondern die reine 
Wahrheit.“ 

„Aber warum denn?“ 

„Aus Altersſchwäche.“ 

„Schämen Sie ſich, Ladewigen, fo etwas zu 
ſagen!“ rief der alte Herr. „Sie können es noch 
mit jehn Männern aufnehmen. Sie ſollten dem 
lieben Gott dafür danken, daß Sie noch ar- 
beiten können. Sehen Sie mich an! Ich bedarf 
der Ruhe mehr als Sie, und ich denke noch 


gar nicht daran, mich für invalide zu erklären.“ 


Aber weder die gütige Zurede noch die offene 
ungnade des Amtsrathe konnten die Wirth- 
ſchafterin in ihrem Entſchluſſe wankend machen. 
„Was Sie thun wollen“, ſagte er, „iſt Fahnen- 
an ift Derroth. Nicht einen Pfennig penſion 
ekommen Sie, Sie heimtückiſches Weib!“ 

„Sie können mir mit Ihrer Penfion den Buchel 
lang runter laufen“, entgegnete fie ſtol. „Die 
alte Cademigen ift auf die Gnade von ſolchen 
alten hochbeinigen Krippenſetzern nicht ange⸗ 
wieſen. Gott ſei Dank.“ Damit ging fie. 

„Sie meint's ernst“, ſeufzte der Amtsrath, und 
er wußte aus Erfahrung, daß die Alte in ihrem 
Eigenfinn nicht wankend zu machen war. In 
großer Aufregung nahm er mit Richard Rück ⸗ 
prache. „Nun habe ich auch die Geſchichte ſatt. 
ch ſetze mich zur Ruhe und du Heiratheftl” 

„Das iſt ganz unmöglich, Vater.“ 

„Unmöglich?“ rief er, indem er die Augen 
weit aufrig und den auffteigenden Zorn mit 
Mühe zurückhielt. „Du und Fräulein Held, Ihr 
eid doch einig?“ 
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Kleine Danziger Seitung für Stadt und Land. 


ſonders tragifh haben ſich im letzten Monat die 


focialen Berhältniſſe in Italien geftaltel. Der 
ſchreckliche Ausbruch der Volnksleidenſchaften 
in einzelnen Gegenden dieſes Landes er- 
klärt ſich aus den öffentlichen ſocialen Zuſtänden, ſo 
ſehr man dieſe auch beſchönigen möge. der Steuer 
druck iſt erheblich und die Bezahlung 
eine äußerſt dürftige. So wird aus den 
Reisdiftricten der Gegend von Bologna berichtet, 
daß eine Familie im Jahre nur 400 Lire ver- 


diene, von denen oft 4—5 Perſonen leben müßten. 


Derartige Löhne find ſelbſt in den herunter- 
gekommenſten deuiſchen Erwerbsarten, wie in 
der Handweberei, ſelten. Trotzdem würde die 
Reichscommiſſton für Arbeiterftatifiik ſich 
jedenfalls ein Derdienſt erwerben, wenn fie ein- 
mal an der Hand exacter amtlicher Ermiltelungen 
die Zuſtände in dieſem abſterbenden, einft jo 
glänzenden Zweige deutſcher Arbeit beleuchten 
wollte. Die genannte Commiſſion wird anfangs 
Juni wieder zuſammentreten, um Erhebungen 
über die Derhältniſſe der im Gaſtwirthſchafts⸗ 
gewerbe beſchäftigten Berſonen zu erörtern, 
ferner Erhebungen über die Sonntagsarbeit im 
Binnenſchiffahrts- und Zlößereigewerde 
einzuleiten und jene über die Arbeitszeit in 
Getreidemühlen zum Abſchluß zu bringen. Der 
Referent der Commiſſion. Dr. Mörrishofer, 
ſchlägt in dem an den Reichskanzler zu erſtatten- 
den Bericht über die letzte Erhebung vor, es ſolle 
ſeſtgeſetzt werden, daß in Waſſermühlen mit einer 
Hilfsperſon den Geſellen wenigstens täglich eine zu- 
ſammenhängende Ruhezeit von 8 Stunden bewilligt 
werde, in Mühlen mit mehreren Hilfskräften die 
Arbeitszeit der einzelnen Geſellen aber nicht länger 
als täglich 14 Stunden dauern möge. Dabei ſollen 
jedoch noch mehrfach Ausnahmen geſtattet ſein. 
Im Regierungsbezirk Düſſeldorf iſt verordnet 
worden, daß in der Textilinduſtrie, bei der Her⸗ 
ſtellung von Zündholzſchachteln, Kleidern, Wäſche, 
Metallmaaren Kinder auch in der Haus- 
induſtrie weder vor Beginn des Schulunterrichts, 
noch zwiſchen Dormittags- und Nachmiitagsunter 
richt und auch nicht Abends nach 7 Uhr beſchäftigt 
werden dürfen. 
des Innern gleichfalls verboten, Kinder unter 
14 Jahren zum Kegelaufſetzen, Austragen von 
Nahrungsmitteln, Fauſiren mit Blumen eic. 
zu verwenden, auch ſollen die Kreisver⸗ 
N ngen die geſundheitsſchadliche 5 b 


Derartige Beftrebungen find ganz gewiß löblich, 
aber ſie werden erſt dann einen durchgreifenden 
Erfolg haben, wenn den erwerbsthätigen Kindern 


ein ausgedehnterer reichsgeſetzlicher Schutz gewährt 
werden wird. 


Politiſche Tagesſchau. 
Danzig, 6. Juni. 
Wiſſenſchaftliche Phantaſieen. 

Kur; vor den Wahlen hütet ſich die confer- 
vative Preſſe begreiflicher Weiſe, ihrer Abneigung 
gegen die Exportinduſteie Ausdruck zu geben. 
Deſto eifriger aber benutzt fie jede Gelegenheit, 
e 


„Ja, aber nur darin, daß wir uns nicht 
heirathen. Rege dich nicht auf, Vater, an der 
Thatſache iſt doch nichts zu ändern. „Es fiele ihr 
nicht ein“, ſagte fie, „ ſich eines albernen Gerüchtes 
wegen zu verheirathen.” = 

Der Amtsrath wetterte zehntauſend Donner- 
wetter zuſammen. Sofort ließ er anſpannen und 
fuhr nach Brunow, um ſich das Unglaubliche be⸗ 
Die Eltern Charlottens hatten 
zu ihrer aufrichtigen Betrübniß bereits die 
Willensmeinung ihrer Tochter kennen gelernt, 
und jetzt ſagte fie dem Amtsrath jelb;i mit freund- 
lichem Ernſt und einer Bestimmtheit, die keinen 
Zweifel und keinen Widerſpruch aufkommen ließ, 
daß aus ihr und Richard nichts werden könne. 
Der Amtsrath konnte ſich in die neue Sachlage 
nicht finden. Ohne den dargereichten Imbiß zu 
ſich genommen zu haben, jagte er nach Arahne- 
puhl zurück. Kerr und Frau Held aber, fo 
ernſte Geſichter fie auch machten, konnten ein Ge- 
fühl der Genugthuung über den ſelbſtbewußten 
Gtolj der Tochter nicht unterdrücken. Sie waren 
auch auf den Amisrath nicht angewieſen, fie konnten 
wählen. 

„Es iſt richtig, fie. will das „ſtille Lolichen“ 


bleiben“, ſagte der Amtsrath mit ſchneidender 
Richard und legte die Zeugniſſe zurück. 


Ironie zu ſeinem Sohne. 


„Wir werden ja deshalb nicht zu Grunde 


gehen“, entgegnete Richard. 

„Nein, bei Gott nicht!“ Des Amtsraths Stolz 
8 auf, und er betheuerte, daß er ſich für 
einen Sohn noch eine ganz andere Tochter aus- 
luchen wolle. „Hätte ich's doch nie geglaubt, daß 
das Mädchen eine ſolche Gans iſt.“ 

„Das iſt fie nun wohl gerade nicht“, ant- 
wortete Richard. „Aber ich ſehe gar nicht ein, 
warum unter allen Umſtänden geheirathet ſein 
muß. Ich bin noch nicht dreißig Jahre alt, und 
du biſt ein Mann in den beſten Jahren. Wir 
können noch ganz gut ein paar Jahre warten. 
Alles, was wir brauchen, iſt eine neue Wirth 
ſchafterin, und die werden wir ja bekommen.“ 

„Das ſollte ich meinen!“ Des Amtsraths Geſicht 
nahm wieder einen ſtolzen, harten Ausdruck an. 
Die Arbeiter hatten böſe Tage und Frau Ladewig 
würdigte er keines Grußes. Richard ſchmerzte es 
tief, ſeinen Dater täuſchen zu müſſen. Wieder 
empfand er den Zwang der Verhältniſſe, die feinen 
Willen fefjelten und der freien Entwicklung feines 
Ichs unüberſteigbare Schranken ſetzten. Durch 
fein Derhalten ſuchte er gut zu machen, was er 
an feinem Dater ſündigen mußte, Niemals hatte 


In Baiern hat das Miniſterium 
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wozu nach feiner Berechnung 


ourier. 


ke. 


2 ſei, ſo daß alſo Deutſchland nicht als 
Inbuſtrieſtaat zu betrachten ſei. Auf der anderen 
Seite aber muß er zugeben, daß Deutſchland auch 
nicht ein „Agrarſtaat“ ſei, d. h. daß die deutſche 


Landmirthihaft den für die Erhaltung der Bevölke- 


rung ausreichenden Bedarf an landwirthſchaftlichen 
Producten zu beſchaffen nicht im Stande ſei. In 
dieſer Hinfiht kann man ſich ſehr leicht dahin 
verſtändigen, daß Deutſchland zur Zeit weder ein 
Induſtrie- noch Agrarftaat ſei — eine Anſicht, die 
bekanntlich auch Graf Caprivi vertreten hat. 
Zür die Erledigung der zur Zeit zwiſchen dieſen 
Em Factoren beftehenden wirthſchaftspolitiſchen 

eitfragen hat dieſe Erörterung unſerer Anſicht 
nach keinerlei weſentliche Bedeutung. Mag man, 
wie Dr. Ballod, die Zahl der Arbeiter, die für 
die induſtrielle Ausfuhr erforderlich ſind, auf 
eine Million oder höher veranſchlagen — unter 
allen Umſtänden würde dieſe Million Arbeiter 

odlos werden, wenn Deutſchland ſich einer 

irthſchaftspolitik befleißigte, welche den Export 
weſentlich ſchädigen müßte. Ueberdies wird ja 
auch der jährliche Zuwachs der Bevölkerung 
von 000 Köpfen in Rechnung gezogen 
werden müſſen. Dieſem Bedürfniß glaubt Herr 
Dr. Ballod — und darin begegnen ſich feine Ge- 
danken mit den der „Kreutg.“ eic. — nicht 
durch eine weitere Entwichelung der Induſtrie, 
ſondern durch eine Steigerung der landwirth⸗ 
ſchaftlicen Production entſprechen zu können. 


Dieſe aber hält er nur für möglich, wenn 


durch hohe Preiſe der landwirthſchaftlichen Pro- 
ducte ein ganz bedeutender Anreiz gegeben werde. 
Aber ſelbſt das — nämlich eine ftarke Er- 
höhung der landwirthſchaftlichen Zölle, ſcheint 
Herrn Ballod noch nicht genügend. Er kommt 
auf einen früheren Gedanken des Herrn Schmoller 


aus der Zeit, wo Erſatzvorſchläge für den Antrag 
Kanitz im Schwange waren, zurück und empfiehlt 


die Schaffung von jährlich 20 bis 30 000 land- 
wirthſchaftlichen Kleinbetrieben an Sielle der 

17 "üchfti ge ; Güte r. 
nur 5 Milliarden 
Mark gehören, „Dafür“, ſchreibt der Verfaſſer, 
„hätte man aber die Möglichkeit, ein volles 
Menſchenalter hindurch erfolgreich innere Coloni- 
ſation zu treiben, eine Berdichtung der landmwirth- 
ſchaftlichen Bevölkerung um etwa % Millionen 
Kleinbetriebe und damit Mehrabſat der Induftrie 
im Inlande zu fördern.“ 

Gegenüber dieſen Phantafien in Form wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Erörterungen muß man die Frage 
aufwerfen, wie in der Zwiſchenzeit der Unterhalt 
für die jährlich um etwa 800 000 Köpfe an- 
wachſende Bevölkerung beſchafft werden fol? 
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der Amtsrath einen gehorſameren, aufmerkſameren 
Sohn gehabt, niemals hatte ein Menſch ſeine 
Launen geduldiger ertragen, als Richard. Die 
Seele des Alten fand nach und nach ihr Gleich- 
gewicht wieder. die Stelle der Wirthſchafterin 
wurde in den gelejenften Blättern Berlins aus- 
geſchrieben, und nicht lange dauerte es, ſo war 
der Amtsrath im Beſitz von über zwanzig Mel- 
dungen. Das richtete ihn völlig wieder auf. Da 
ſah man es nun, daß niemand unerſetzlich war. 
„Wirthſchafterinnen ſo viel, daß man die Havel 
damit zudämmen kann!“ fagte er triumphirend 
zur Cadewigen, worauf dieſe kurz erwiderte: 
„Wenn ſie nur waſſerdicht ſind.“ 

Nun ging es ans Prüfen der Zeugniſſe, ans 
Berathen und Wählen. Die meiſten legte der 
Amtsrath ſofort als ungeeignet zurück, nur drei 
ſtellte er ſchließlich zur engeren Wahl. Richard 
bemerkte mit Erſchrechen, daß Franziska nicht 
unter ihnen war. Er ſuchte die Zeugniſſe heraus 
und fragte: „Warum willſt du von dieſen Zeug⸗ 
niſſen nichts wiſſen? Es ſind die beſten.“ 

„Eine Frau Köhne? Lächerlich! Wie kann ich 
eine Wirthſchafterin haben, die meinen Namen 
führt.“ 

„Das iſt in der That eigenthümlich“, enigegnete 


Um die wichtige Stelle gut zu beſetzen, ſcheute 
der Amtsrath keine Mühe. Er wußte ſehr wohl, 
daß zwiſchen den Zeugniſſen und der Perſon oft 
ein großer Unterſchied beſteht, und daß die Herr- 
ſchaften ſich häufig ſcheuen, ein Urtheil nieder- 
zuſchreiben, aus dem fie, in mündlicher Unter- 
redung kein Geheimniß machen. Er machte ſich 
deshalb auf Reifen, nahm Rückſprache mit den 
Herrſchaften und ließ ſich die Damen vorſtellen. 
Das Reſultat war, daß er auf alle drei ver- 
dichte te. 

„Die eine ſteht im begründeten Derdacht, daß 
fie in ihre eigene Taſche wirthſchaftet, obgleich 
man ihr nichts nachweiſen kann. Die andere 
zerſchlägt alles Geſchirr, das ihr in die Kände 
kommt, und die dritte ift im Punkte der Liebe 
nicht hartherzig genug. Sonſt find fie natürlich 
alle drei vorzüglich.“ So berichtete der Amisrath 
ſeinem Sohne. 5 

Die Cadewigen triumphirte: „Waſſerdicht wie 
ein Sieb. Nun kann ja das Havelzudämmen los- 

„Es bleibt wirklich nur die Köhne“, fagte der 
— 2 „Wenn nur der fatale Name nicht 
6 4 


Handhabung des Vereins- und Derſammlungs⸗ 


rechts. 

Am 12. Januar d. J. fand in Schönfeld a. O., 
Kreis Croſſen, eine überaus gut beſuchte Der- 
ſammlung des Bauernvereins „Nordoſt“ ftatt, 
der als beaufſichtigende Beamte der Amtsvorſteher 
Lindenberg-Schmachtenhagen undein Bendarmerie- 
Oberwachtmeiſter aus Croſſen beiwohnten. Füe 
die Derſammlung hatte ein Reſtgutsbeſitzer zwei 
Räume zur Verfügung geſtellt, die überfüllt 
waren. Aus verſchiedenen Gründen wurden die 
Jenſter geöffnet und hat eine Anzahl Draußen ⸗ 
ſtehender aller Wahrſcheinlichkzeit nach den Vor- 
trag angehört. die beaufſichtigenden Beamten 
ſchritten gegen die getroffenen Maßnahmen nicht 
ein, die Derfammlung fand ftatt und hatte großen 
Erfolg. Zum Erſtaunen der Betheiligten hat jetzt, 
nach mehr als vier Monaten, der Amts- 
vorſteher eine Anzeige erſtattet, weill nach 
ſeiner Anſicht durch das — der 
Jenſter der Derſammlung die Eigenſchaft einer 
ſolchen unter freiem Himmel gegeben worden 
und die für dieſelbe nothwendige Genehmigung 
nicht eingeholt war. Der Redner des „Nordost“ 
ift, wie man der „Liberalen Corr.“ ſchreibt, bereits 
vernommen und darf man einigermaßen neu 
glerig ſein, ob gegen ihn Anklage erhoben werden 
wird. Sollte dies geſchehen und eine Der- 
urtheilung erfolgen, (7) dann müſſen in Jukunft 
bei allen Derſammlungen die Fenſter geſchloſſen 
bleiben, was bei der häufig unangenehmen 
Athmosphäre, die in kleineren Derfammlungs- 
räumen herrſcht, beläftigend wirken würde. Es 
iſt kaum anzunehmen, daß die Richter ſich der 
Anſicht des Herrn Amtsvorſtehers, der bie Deffnung 
der Fenſter nicht verhindert und erſt nach Monaten 
die Anzeige gemacht hat, Der Herr Amtsvorſteher 
wird zugeben müſſen, daß ſowohl er, als auch 
der Gensdarm, ſowie der Redner und die die 
Räume füllenden Landleute nicht unter freiem 
Himmel ſtanden. 


Das öſterreichiſche Elend. 
Dorgeftern iſt nun das öſterreichiſche Adgeord⸗ 
netenhaus wieder zuſammengetreten und gleich 
die erſte Sitzung hat bewieſen, daß Graf Thun 
entweder gehen oder umkehren muß, wenn es 
nicht zur wirthſchaftlichen Trennung Oeſterreichs 
von Ungarn und zum Abjolutismus in Oeſterreich 


kommen ſoll. . 
Sraf Thun will auf dem Derwaltungswege 


erreichen, was auf dem Geſetzgebungswege nicht 
durchführbar iſt: die Unterdrückung des Deutid- 
thums. Für die Auflöfung des Grazer Gemeinde⸗ 
raths und vollends für das Derbot des deutſch- 
böhmiſchen Städtetages und die Beförderung des 
Juftizminiſters im Cabinet Badeni Grafen 
Gleispach zum Ovberlandesgerichtspräſidenten in 
Graz giebt es gar keine andere Deutung, als daß 
Graf Thun nach dem bekannten alten Recepk 
aller Reactionäre die Deutſchen durch fortgeſetzte 


Derböhnung und Vergewaltigung zur ſchärfſten 


Oppoſition reizen will, um dann auf Grund dieſer 
ihrer Oppoſition das „unfruchtbare“ Parla- 
ment nach Haufe ſchichen und die abſoluliſtiſche 
Regierung einführen zu können. Indem man 
dann die Deutſchen für das Scheitern des Aus 


— nn un 

Richard pochte das Herz. „Wir könnten fie je 
beim Vornamen nennen.“ 

„Das iſt zu vertraulich, und Franziska iſt nein 
Name für eine Wirthſchafterin. Aber umtaufen! 
Nennen wir fie doch einfach auch „Cadewigen“. 
Dann bleibt alles beim Alten.“ 

„Wenn ſie nur darauf eingeht.“ 

„Warum ſollte fie nicht? Die Perſon bekommt 
— gute Stelle, und das iſt für fie die Faupt⸗ 
ache.“ 

Richard war verftimmt, aber er durfte ſich 
nichts merken laſſen. Die Reife nach Thüringen 
war in dieſer Jahreszeit ſchon an fi ein Der- 
nnügen, und die Entfernung konnte bei der 
Bedeutung der Sache nicht ins Gewicht fallen. 
der Amtsrath reiſte ab und kam nach einigen 
Tagen ſehr befriedigt zuruck. 

„Die iſt waſſerdicht“, berichtete er. „Bei der 
gab es nichts zu vertuſchen. Der Frhr. v. Weſtphal. 
ein Gentleman vom Zuße bis zum Scheitel, ham 
mir mit der größten Offenherzigkeit entgegen. 
Er hätte fie ſelbſt gern behalten, will aber 
natürlich auch ihrem Fortkommen nicht hinderlich 
fein. die Perſon ſelbſt ift groß, ſtark und be⸗ 
ſcheiden, fie iſt mit der Aenderung des Namen 
einverſtanden. Ihr Kind würde natürlich im 
Falle eines Engagements beim dortigen Schul⸗ 
meiſter in Pflege bleiben. Sie hat nur einer 
Zehler, fie iſt faft zu ſchön für eine Wirihſchafterin 
Aber wir ſind wohl auch durch die Ladewiger 
an Käßlichkeit etwas verwöhnt. Ein Hinderungs⸗ 
grund, meine ich, kann das wohl nicht ſein. 
Meinft du nicht auch?“ 

Nichard ſtimmte zu, und ſo wurde denn das 
Engagement der neuen Frau Ladewig beſchloſſen. 

Der Amtsrath war mit der alten Wirth ⸗ 


ſchafterin vollſtändig ausgeſöhnt, er konnte ſich 


aber nicht verſagen, fie zu ärgern und ſeinen 
Trumpf auszuſpielen. 
ſchafterin!“ rief er bewundernd aus. 
blondes Haar!“ 

„Alſo Rothkopf“, nickte die Alte. 

„Groß und ſchlank.“ 

„Slackete.“ 

„Jung und ſchön.“ 

„Kiekindiewelt.“ 

„Tüchtig, ol Und Ladewigen heißt fie auch.“ 

„Da heißt ſie was rechts!“ Die Alte maß den 
Amtsraih mit einem überlegenen Blich und ging 
ftol; hinweg. Das fröhliche Lachen des Amts 
rathes folgte ihr: er gatie ſeinen Humor wieder. 
gefunden. 8 Gortiſetzung folgt.) 


„Gold- 


„Das if eine MWirtg-- 


4 


gleichs verantwortlich macht, bloß um ju ver- 
bergen. daß der Ausgleich auch im tieiften parla- 
mentariſchen Frieden nicht zu Stande zu bringen 
wäre glaubt man die Ermächtigung weiteren 
Bedrückung derſelben erwirken zu können, 

Das iſt das Traurige der Lage, das wahre 
oſter reichliche Elend, daß nicht ab und zu eine 
Regierung. ſondern daß feit zwonzig Jahren das 
Regierungsſoſtem dahin gerichtet iſt, das Deutſch⸗ 
thum in der Monarchie auszurotten. Wenn dieſes 
Syſtem weiter forigeſetzt wird, kann der völlige 


Perfall Oeſterreichs in wirthſchaftlicher wie poli⸗ 
üſcher, zuietzt auch militäriſcher Beziehung nur 


eine Frage der Zeit fein, denn dieſes Staats- 
weſen iſt auch aus anderen, nicht der Nationali- 
tätenfrage entſtammenden Urſachen viel zu ſchwach, 
um die Erſchütterungen vertragen zu können, 
welche der Widerſtand von mehr als einem Drittel 
der Bevölkerung, und obendrein von der mwirih- 
ſchaftlich und geiftig vorgeſchrittenſten Bevölkerung 
gegen die Staatsgewalt hervorrufen würde. 


Demonſtrationen in Prag. 

Prag, 5. Juni. In einer ſtürmiſch verlaufenen 
Soctaliſten-Derſammlung kam zur Sprache, daß 
am Pfingſt⸗Montag, dem Jahrestage der Schlacht 
em Berge Lipan, ein am Lipaner-Denkmal von 
den Socialdemokraten niedergelegter Kranz von 
iſchechiſch⸗ nationalen Arbeitern herabgeriſſen und 
vernichtet und bei der Rückfahrt nach Prag ein 
Socialdemokrat ſchwer verwundet worden war. 
Nach Schluß der Berſammlung kam es vor dem 
Gebäude der „Narodni Liſty“ zu einer Demon- 
ftration der Socialdemokraten, weiche unter 
Pereatrufen Schilder abrifjen, Fenſter zertrümmer- 
ten und an dem Gebäude Beſchädigungen an- 
richteten. Nach einer halben Stunde erſchien eine 
Polizeiabtheilung, welche die Demonftranien jer- 
freute. Paſſanten, welche die Socialdemokraten 
an dem Zerſtörungswerk zu hindern verſuchten, 
follen mit Todtichlag bedroht worden fein. 

(am Berge Lipan bei Böhmiſch Brod fand im 
Jahre 1434 die große Kuſſitenſchlacht ſtatt, in 
welcher die beiden Procope ſtelen und die 
Toa boriten beſiegt und ſieben vernichtet wurden. 

Prag. Juni. Eine eigenthümliche De- 
monfiration fand geſtern auf dem altſtädtiſchen 
Ringplag vor der Marienſtatue ſtatt. Starke 
Doläshaufen aus allen Prager Kirchen, mehr als 
4000 Perſonen, hatten ſich verſammelt, um gegen 
die Errichtung eines Hußdenkmals zu proteftiren, 
die von den Anticlericalen geplant iſt. Der 
Kanzler des Domcapitels Arası hielt eine iſchechiſche 
Anſprache, worin er betonte, daß Prag feine Er- 
rettung vor den Schweden dereinſt nur der 
Marien ſtatue zu verdanken gehabt habe. Die 
Katholiken ſeien zufammengekommen, damit man 
fie höre. Ein ſtarkes Polizeiauigebot war vor- 
handen, ſo daß den Socialiſten, welche den Cordon 
durchbrecen wollten, um die Derſammlung zu 
Rören, ihr Vorhaben nicht gelang 


In Port Arthut 


herrſch! ſeit der Beſetzung des Ortes durch die 
Ruſſen eine fieberhafte Bauthätigkeit. Es werden 
Grundſtücke erworden, fiscaliſche und private 
Gebäude aufoeführt. die ruſſiſche Freiwilligen - 
Slotte errichtet in Port Artyur und Tallenwan 
Agenturen, Dampferftege und Lagerhäuſer. Die 
ruſſiſch⸗chineſiſche Bank hat in Port Arthur eine 
Zinale etablıri. ERTL ; a 


Der Kampf del Santiago. 


Bel näherem Zuſehen ſiellt ſich heraus, daß die 
Spanier abermals, geradeſo wie bei dem 
Recognoscirungs- Bombardement am Anfang 
voriger Woche, arg übertrieben haben, als ſie die 
Affaire am Freitag, in deren Mittelpunkt aller- 
dings ſehr effectwoll der Untergang der „Dierrimac” 
ftand, ju einem „glänzenden Sieg“ der ſpaniſchen 
Waffen machten, den man mit feierlichen Beglüct- 
wünſchungen des Heeres und der Marine auf 
Cuba zu verbrämen wußte. Das nimmt ſich 
ſehr hübſch aus, ebenjo wie die große „Be- 
geiſterung“, die über den Sieg in Santiago und in 
Madrid ausgebrochen iſt. Wenn fie nur beſſer be» 
gründet wäre! Stan deſſen kann es dem von 

Siegesdurſt nicht getrübten Auge des unbe- 
fangenen Zuſwauers nicht wohl zweifelhaft fein, 
daß die amerikaniſche Derſion, wonach der 
Untergang des „Nerrimac“ lediglich einem Plane 
der Amerikaner entſprochen habe, mehr auf 
ihrer Seite hat, als die ſpaniſche von dem großen 

Siege. die Amerikaner wollten, wie fie angeben, 

die Derſendung des „Merrimac“ zum Zwecke 
der Hafenabſperrung und Einſchließung Cerveras 
innerhalb der Bay. Hätten fie die feindliche 
Flotte im Hafen ſelbſt angreifen wollen, ſo hätten 
fie ja auch wohl kaum einen ungepanzerten 
3 der noch dazu ein alter verbrauchter 
aſten ſein ſoll, ſondern einen großen Panzer an 
die Spitze des Angriffes geſtellt. Die hierauf 
bezüglichen Meldungen lauten: 
Daihington, 5. Juni. Das Marinedepartement 
veröffentlicht folgende üder Le Mole Nicolas dier 
eingegangene, vom geſirigen Tage datirte Depeſche 
des Admirals Ganıpjon: 
Es iſt mir gelungen, geſtern Nachmittag 4 Uhr 
den „Nerrimac“ in dem Kanal von Santiago zu 
verjenken. die Operation wurde mit großer 
Bravour von fieben Mann unter Führung des 
. Kobſon ausgeführt, Admiral 

ervera, der ihrer Tapferkeit Anerkennung zollte, 
ſchichte mir einen Parlamentär mut der Meldung, 
daß alle acht kriegsgefangen und zwei davon 
leicht verwundet ſeien. Ich bitte um die Er- 
laubniß, die eventuelle Ausmenjfelung dieſer 
Kriegsgefangenen g gen kriegsgefangene Spanier 
in Atlanta herbehguführen. Im Hafen von 
Santiago liegen ſechs ſpaniſche Kriegsſchiffe, die 
der Wegnahme oder Zerſtörung nicht entrinnen 
können. 

London, 6. Juni. (Tel.) Nach einer Privat- 
depeſche ſoll die ſpaniſche Fiotte bei Santiogo 
vohftandig blokirt und zur Ohnmacht verurtheil 
fein. Der in den Grund gebohrte „Nerrimac“. 
heißt es in der Depeſche, verſperrt vollſtändig die 
Ein- und Ausfahrt des Hafens. Scon vor 
mehreren Tagen ſei von Admiral Gompion der 
Eniſchluß gefaßt geweſen, den „Merrimac’ in den 
Grund zu bohren, weil es ihm unmöglich erſch ien, 
die ſpaniſche Zloite auf andere Weiſe zu faſſen. 
Auf die Aufforderung Gampfons, daß Frei- 
willige ſich melden möchten, hätte Lieutenant 

obſon und fieben Mann ſich zu der 

hat erboten, und Donnerstag Abend habe 
der „Merrimac“, der jo von Torpedos 
umgeben worden jel. daß man letztere habe von 
der Brücke aus zum Explodiren bringen können, 
in der Nähe der „Newyork“ Stellung genommen. 
Sreitag um 8 Uhr Morgens jet die „Terrimac“ 
langlam gegen die Küſte vorgegangen. An einem 


* 


Schuſſe von Fort Morro aus haben die Amerl- 
kaner erkannt, daß der „Merrimac“ von den 
Spaniern bemerkt worden ſei. Auch die anderen 
Batterien hätten nun das Feuer begonnen, das 
aber die Amerikaner nicht hätten erwidern 


können, well fie befürchteten, daß ihre 
Geſchoſſe die Mannſchaft des „Merrimac“ 
treffen könnten. der „Derrimac” ſei dann 


von Lieutenant Kobſon mit Abſicht, nicht vom 
den Spaniern in der Nähe des Forts Eſtrella in 
den Grund gebohrt worden. der Plan ſei ge- 
glückt und die Hafeneinfahrt vollſtändig derſperrt. 
die Spanier können das Wrack unter dem 
Zeuer der amerikaniſchen Schiffe nicht ſprengen. 
Man wiſſe, daß die ſpaniſchen Schiffe „Chriſtobal“, 
„Colon“, „Maria Thereſa“, „Diccagna“ und 
„Almirante Oquendo“ ſich im Hafen von Gan- 
tiago befinden, und man glaubt, daß auch 
andere Schiffe, vielleicht Torpedoboote, dort 
ſeien. die Nannſchaft des „Merrimac“ habe die 
Abſicht gehabt, ſich in einem Boote, welches der 
„Merrimac“ im Schlepptau hatte, zu retten; es 
ſei aber nicht gewiß, ob ſie ſich des Bootes 
haben bedienen können. Jedenfalls ſei Kein 
Mann umgekommen, ſondern alle ſeien von den 
Spaniern gefangen genommen worden. 

Alle die bisherigen Operationen der amerikani- 
ſchen Geſchwader gegen San Juan de Puertorico 
und gegen Santiago de Cuba kann man nur 
als gewaltſame Recognoscirungen bezeichnen, bel 
denen es darauf ankam, die Tragweite und das 
Beſtreichungsfeld der Kanonen der Küſtenforts 
und Batterien feſtzuſtellen und zugleich den Feind 
zu beunruhigen und zu täuſchen, ſowie als Bor- 
dereitungen für den eigentlichen Kampf, der ja 
auch bei Santiago nach einer Depeſche aus Port 
au Prince wieder begonnen und zu einer erheb- 
lichen Beſchädigung der ſpaniſchen Batterien ge- 
führt haben ſoll. Jedenfalls muß es ſich nun 
bald zeigen, ob die ftolje Zuverſicht der Spanier 
Santiago ſei uneinnehmbar, begründet iſt oder 
nicht. Außerhalb Spaniens wird fie wohl nur 
ſelten getheilt werden. 

Maßregeln der Regierung in Havanna. 

Die Colonialregierung in Havanna hat be- 
ſchloſſen, den Handelsverkehr mit Waaren, welche 
aus neutralen Cändern ſtammen, ju geſtatten 
und die Ausfuhr von Lebensmitteln, jomie von 
Zucker, zu unterfagen, außer wenn derſelbe nach 
Häfen ausgeführt wird, aus denen Cuba Lebens- 
mittel und Konle einführt. Ein Rundſchreiben 
theilt den fremden Conſuln mit, daß nach Cuba 
eingeführte Lebensmittel von Zollabgaben frei find. 

Havanna, 6. Juni. (Tel.) Ein Befehl des 
MNarſchalls Blanco unterſagt den auswärtigen 
Zeitungscorreſpondenten den Aufenthalt auf 
Cuba. Diejenigen Correſpondenten, welche dieſe 
Befehle übertreten, ſollen als Spione angeſehen 
und dem Militärſtrafgeſetz gemäß verurteilt 
werden. 

Nachträgliches über das Bombardement don 
i g San Juan. 

In Madrid eingegangene Briefe aus Puertorico 
theilen noch a 
ſchießung der Stadt am 13. Mai mii und be- 
ftätigen, daß Admiral Sampſon das Bombarde- 
ment ohne vorhergehende Benachrichngung er- 
öffnet habe. Die Zahl der in die Stadt geworfenen 
Granaten betrug 700; die Spanier hatten 7 Todte, 


Kaſerne ſowie ein Privatgebäude erlitten 
hebliche Beſchädigungen. - 
Die amerikaniſche Artegshoftenbil,, 

Der Senat der Union hat am Sonnabend mit 
48 gegen 28 Stimmen die Bill über die Be 
ſchaffung der Einnahmen für Kriegszwecke an- 
genommen unter Kinzufügung eines Amendements. 
durch welches dem Schatzamte folgende Maß- 
nahmen vorgeſchrieben werden: Es ſollen fo ſchnell 
als möglich alle im Schatzamte vorhandenen 
Silberbarren zu Standard- Dollars, und zwar 
nicht weniger als vier Millionen Dollars monatlich, 
ausgeprägt werden. Wenn dies geſchehen iſt, 
ſollen Silber certificate bis zum Betrage des Unter ; 
ſchieds oon Metall- und Kusmünzungswerth jener 
Silberbarren ausgegeben werden, die noch aus 
den gemäß der Windom-Bill dom 14. Juli 1890 
erfolgten Silberbarrenkäufen vorhanden ſind, bis 
davon ein Betrag von 42 Millionen Dollars er- 
reicht iſt. die Gegner des Amendements ſind 
überzeugt, daß das Repräfentantenhaus, wenn 
daſſeibe dort überhaupt zur Abſtimmung gelangt, 
das Amendement verwerfen wird. 

Spaniſcher Miniſterrath. 

Madrid, 6. Juni. (Tel.) Der Marineminifter 
dot die Anordnung in Erinnerung gebracht. nach 
welcher Mittheilungen über die Bewegung des 
Geſchwaders unterſagt ſind. Der Miniſterrath 
beſchäftigte ſich heute mit den Ariegsangelegen- 
heiten, beſonders mit der Lage des ameri- 
kanijchen Geſchwaders, die in Zolge von Krank- 
heiten (?) unter den Mannſchaften nicht jehr gut 
ſein ſoll. Der Miniſter der auswärtigen An- 
gelegenheiten brachte eine Reihe von Mittheilungen 
zur Kenniniß des Miniſterrathes, die den Mächten 
unterbreitet werden jollen, weil ſich aus ibnen 
angeblich eine Verletzung des Völkerrechtes 
feitens der Amerikaner ergiebt. Der NAii.os- 
mimt ſter theilte mit, er habe in Manila angefragt, 
ob ſich die Nachricht von einer Exploſion auf dem 
amerikanifren Panzerſchiff „Baltimore“, die vom 
Llondbüreau in London verbeilet worden ſei, be- 
ſtätige. 

Eine antiamerikaniſche Stimme in Rußland. 

Anknupfend an die angebliche Abficht Spaniens, 
an die Intervention der Mächte zur Erlangung 
des Friedens zu apelliren, ſagen die „Nowoſti“, 
es ſei die höchſte Zeit, dem unſinnigen, verbreche⸗ 
riſchen Kriege, welcher ganz und gar auf die 
Vernichtung nationaler Reihthümer, Zerſtörung 
blühender Städte ſowie Unterdrückung des 
Kandels und der Induſtrie gerichtet ſei, ein Ende 
zu ſetzen. Das Blatt ift erftaunt, daß noch nie⸗ 
mand die moraliſche Seite des Kampfes der cuba · 
niſchen Aufftändiihen gegen ihre Regierung be- 
achtet habe. Während die europäiſchen Staaten 
für diejenigen ihrer Staatsangehörigen, die nach 
Amerika, nach den Küſten des großen Oceans 
und anderswohin auswandern, ſorgen, damit ſie 
dort in gleicher Weiſe ſichergeſtellt wie im Bater- 
lande, mit dieſem ſicher vereint bleiben, revoltiren 
ſpaniſche Unterthanen auf Cuba und den 
Philippinen, durch die Unabhängigkeit der Nadı- 
barſtaaten bethört, gegen die Regierung und 
das Dalerland, welches fie an ZIremoe »erraihen, 
Das Blatt ſchließt, der Appell Spaniens an die 
Mächte ſei ſchon eine Art von Ce lation. 
Amerika müſſe ſeine Prätenſion freiwillig dem 
Gerichte der Mächte übergeben und könne dies 
nicht umgehen; denn feine Cage mit den beiden 


70 Verwundete. Das Intendanturgebäude, eine 
Ye: 


einige Einzelheiten über die Be-- 


welche an d ! 
Reichstag intereſſirt ift, mit Hochdruck gegen die 


ſeinen willen die Richtung geändert hätten. — 
Das Reichsgericht! erkannte auf Derwerfung der 
Revifion, da der ftrafbare Thatbeſtand aus- 
reichend feftgeftellf jet. 

D Pofen, 5. Juni, Wegen Aufreisung zu Ge- 
waltthätigkeiten der Polen gegen die deutſchen 
(S 130) hat ſich morgen vor der hieſigen zweiten 
Strafkammer der verantwortliche Redacteur der 
„Praca“, Anton Lipinski, zu verantworten, In- 
criminirt iſt die inzwiſchen conſiscirte Nr. 13 der 
„Praca“ dom 27. März 1898, und zwar Ifi die 
Anklage gegen zwei Gedichte und zwei Abbildungen 
erhoben, Auf der einen Abbildung zeigt eine 


offenen Küſtenlinten lei durchaus nich derart, 
daß es den vereinigten Zlotten von zwei oder 
drei Mächten Widerſtand leiſten könnte. Möge 
Europa ſeine mächtige Stimme erheben. 

Diefer Appell an die europäiſchen Nächte wird 
freilich keinerlei Erfolg haben. Keine der Mächte 
bat bisher auch nur die geringſte Neigung er- 
kennen laſſen, aus feiner Neutralität heraus» 
zutreten. 5 


London, 6. Juni. (Tel.) der „Standard“ 
meldet aus Tampo vom 5. d. Mts.: Folgende 
Truppen erhielten Befehl, ſich marſchbereit zu 


halten. das 1. Armeecorps, ein Bataillon Genie- polniſche Mutter auf dem Friedhofe ihrem etwa 
truppen, 5 Schwadronen Lavallerie, mehrere ldjäyrigen Sohne die Grabhügel der 1848 ge- 
Batterien ſeichtere Artillerie und 2 Batterien fallenen Polen. In dem. Begleitgebichte fordert 


ſchwere Artillerie mit 8 Belagerungsgeſchützen, 

Wie die „Daily Mail“ aus Waſhington meidet, 
ſoll der amerikaniſche Botſchafter in London den 
Auftrag erhalten haben, von der britiſchen Re- 
gierung ju verlangen, den auf dem kanadiſchen 
Gebiet weilenden ſpaniſchen Lieutenant Carranza, 
der von dort aus die ſpaniſchen Spione in 
Amerika beaufſichtigt, ſowie den ſpaniſchen Bot- 
ſchaftsſecretär auszuweiſen. 


Deutſches Reich. 


Berlin, 4, Juni. Der „Doſſ. Ztg.“ wird aus 
Chriſtiania gemeldet: Kaiſer Wilhelm trifft am 
2. Juli auf der „Hohenzollern“ in dem Zouriften« 
ort Odde ein. Einige Tage juvor erſcheint dort 
ein deutſches Torpedoboot, das das denkmal für 
den Lieutenant v. Hahnke mitbringt, der auf 
der vorigen Nordlandsreiſe des Kaiſers ver- 
unglückte. Eine Firma in Bergen hat bereits 
Arbeiter nach Odde geſandt, um die Fundamen- 
tirungsarbeiten für das Denkmal. das vom Kaiſer 
enthüllt wird, auszuführen. Nach dem Beſuch in 
Odde wird der Kaiſer die Reiſe nordwärts durch 
die Fjorde foriſetzen und wahrſcheinlich auf der 
Rückreiſe etwa am 30. Juli in Bergen eintreffen. 
wo ein dreitägiger Aufenthalt geplant iſt. 

— der Centrumsabgeordneie Bachem ſagte 
geſtern in einer Derſammlung ju Moabit, es 
gebe einflußreiche Kreiſe in Preußen und im 
Reiche, die nur auf den günſtigen Augenblick 
warteten, um das ihnen unbequeme Reichstags 
Wahlrecht zu beſeitigen. Er glaube allerdings 
nicht, daß ſo lange der jetzige Reichskanzler am 
Ruder fei, ein dahingehender Derſuch gemacht 
werde. Leider wiſſe man aber nicht, wie lange dieſer 
Mann noch an der Spitze der Reichsverwaltung 
ſiehen werde. 


* [Als Reichstagscandidaten für die dreißam⸗ 
burger Wahlkreiſe] hat der „Maſchinenbeſteue⸗ 
rungs-Derein von 1898“ den Handwerksmeiſter 
Chr. Jenſen aufgeſtellt. Diefer Derein geht in feinen 
Utopieen fo weit, daß ihn felbft die Soctaliſten 
mit Hohn und Spott überſchütten. Er verlangt 
als Abhilfe gegen die den Arbeiter vernichtende 
Ueberproduction der Maſchinen eine Maſchinen⸗ 
befteueruug don 50 Procent, die 14 Milliarden 
Mark einbringen würde. Ferner wollen dieſe 
ſonderbaren Politiker Aufhebung aller indirecten 
Steuern und noch vieles andere mehr. 


»Machenſchaften gegen die Liberalen und 
den „Nordoft“, ] Dem „Kottbufer Anzeiger” wird 
geſchrieben: 

Auf den Dörfern wird nun von der Seite, 

an der Wahl eines Agrariers für den 


die Mutter den Knaben auf, jo wie die Bäter für 
die Freiheit Polens zu kämpfen. Würde er dies 
nicht thun, fo würde ihn der Mutter Zluch und 
der der Väter treffen. Die zweite ebenfalls in⸗ 
criminirte Abbildung ſtellt einen aus einem Grabe 
aufſtrebenden Falken dar. Ein polniſcher Turner 
hebt dabei den Grabſtein und in dem Begleit- 
gedichte heißt es: „Es iſt eine Lüge, daß Polen im 
Grabe läge, o ihr Zelder von Wreſchen (wo die 
polniſchen Inſurgenten 1848 eine preußiſche 
Truppenabtheilung zurüciſchlugen), ihr ſeid die 
Zeugen des Sieges. Ihr Schatten der Dergangen- 
heit — Ehre und Huldigung Euch!“ Das Gedicht 
it von der bekannten galiziſchen Dichterin Hedwig 
Strokowa verfaßt, deren Gedichte den Redacteuren 
der „Praca“ ſchon viele Monate Gefängniß ein⸗ 
gebrach! haben. 
Frankreich. 


Paris, 5. Juni. Der Deputirte Caſtelin kündigt 
eine neue Interpellation in der Dreyfus-Ange 
legenheit an, und fragt im „Jour“ die Regie- 
rung, ob fie nicht endlich gegen das Dreyfus 
Syndicat, welches ſich geradezu des Fochverraihs 
ſchuldig mache, einſchreiten werde . 


England. 


Condon, 4. Juni. Heute nahmen die Kohlen- 
grubenbeſitzer die Berathungen in Cardißf wieder 
auf; dle von den Arbeitern geforderte jehn⸗ 
procentige Lohnerhöhung wurde wiederum ab«- 
gelehnt. (W. T.) 

Italien. 

Chiaſſo, 4. Juni. In Dercell! wurden geftern 
auf vier Bauernkarren 58 Landarbeiter, Männer 
und Frauen, gefeflelt eingebracht. Eine flarke 
Infanterie - und Cavallerie-Escorte mit geladenen 
Gewehren begleitete dieſelben. 

Amerika. 

Nemnork, 5. Juni. Nach einem Telegramm 
aus Cap Hantien verlautet dort gerüchtweiſe, der 
Präſident der dominikaniſchen Republik, 
Heureaux, ſei ermordet worden. 


Coloniales. 


* (Ein deutſches Dffizierscafino bei Niau- 
iſchau] beſchreibt Ernſt v. Kefle-Wartegg in der 
Köln. Dolksztg.“. In Scha-tſe-nau an der 
äußerſten Grenze von Deuiſch- China diente ein 
Stall, der fo geblieben war, wie ihn die Chineſen 
verlaſſen hatten und nur friſch getüncht worden, 
als Schlafraum. Ueber die Fenfterhöhlen war 
frifhes Papier geſpannt, an Stelle der Thüren 
hingen kurze chineſiſche Strohmatten, als gemein- 
ſchaftliches Waſchbecken diente eine irdene Schüſſ 
Als wir — fo ſchreibt Seſſe⸗ Wa in dieſem 
feuchten, dumpfen Raume nothdürftig unſere 
Toilette machten, hörte ich einen der Narine⸗ 
ſoldaten etwas wie „Dffiglers-Cafino” rufen. 
Offiziers Cafino?! „Gewiß“. antwortete unſer 
Gaſtgeber, „kommen Sie nur mit.“ Und damit 
führte er mich in ein Nebenhaus von derſelben 
Größe und demſelben Ausfehen wie unſer 
„Schlafhaus“. Die Wände waren mit Stroh- 
matten verkleidet, ja es hingen chineſiſche Bilder 
daran, und von der Decke ſchaukelte als Pradıt- 
ſtück eine wirkliche Petroleumlampe! Der lange 
Tiſch war aus Kiſtenbreitern zuſammengenagelt 
und an Stelle des Tiſchtuches mit weißen papier · 
bogen bedeckt. Darauf prangten ein paar 3inn- 
ſchüſſein. Zinnbecher, mit Meeresſand forgfältig 
abgerieben, und ein rieſiger Küchenkeſſel als 
Tyeetopf. Eben waren wir mit unſerer Beficti- 
gung dieſes Prchtlokals fertig, als die Wache das 
Eintreffen der Schiebkarren-Colonne meldete, Wie 
ein langer, hellblauer Wurm ſchlängelte fie ſich 
durch den trockenen Fjord die ſanfte Anhöhe 
empor zu unſerem Lager, und bald waren wir 
im Beſitze der Lebensmittel in Blechbüchſen, der 
mitgebrachten Weine, Teller und Eßbeſtecke. 
Sauerkraut und Frankfurter Wurſt aus Büchſen 
war unſer Menu, dazu Wein und heißer Thee, 
in Blechſchüſſein aufgetragen. 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig. 6. Juni. 
Deiterousfichten für Dienstag, 7. Juni, 
und zwar für das nordöſtliche Deutſchland: 


Dielfach heiter, wärmer, Später Oewilterregen. 
(Oewilter.) 


» (Arbeiten auf der half. Werft.) Es if der 
hieſigen kaiſerl. Werft zu Ohren gekommen, daß 
feıtens Agitatoren die Nachricht verbreitet wird, 
die kaiſerl. Werft beabſichtige beſtimmt, nach 
den Walen großere Arbeiterentlaſſungen wegen 
Mangels an Arbeit eintreten zu laſſen. Wie un. 
von juſtändiger Seite mitgetheilt wird, iſt dieſe 
Nachricht auf das entſchiedenſte als unwahr zu 
bezeichnen. Mit Nückſicht auf den in jedem Früh- 
jahr eintretenden natürlichen Abgang wird ſogar 
von Montag, den 6. Zuni, an im Schiffbau⸗ 
Reſſort die volle 1Oftündige Arbeitszeit an Stelle 
der in dieſem Refjort vorübergehend eingeführten 
gſtündigen wieder aufgenommen werden, was 
ſchon als Beweis dafür dienen kann, daß Arbeiter- 
entlaſſungen nicht eintreten werden. 


Liberalen und bejonders gegen die Miiglieder 
des Bauernvereins „Nordoſt“ gearbeitet.. Aus 
dem Dorfe B. wird uns berichtet, daß der dortige 
Gutsherr einigen Pächtern, die fi dern „Nordoſt“ 
angeſchloſſen haben, einen Zwangsbefehl have 
zuſtellen laſſen, daß fie die vom vorigen Jahre rück ⸗ 
ſtändigen Pachtgelder, die ſie der Ueberſchwemmung 
und des Mißwachſes auf Feld und Wieſe 
wegen nicht entrichten konnten, nun unverweilt 
zahlen. Auch aus dem Dorfe W. wird ein ähn⸗ 
liches Vorgehen eines der dort angeſeſſenen Buts- 
beſitzer gemeldet. An ſchlimmſten iſt der Druck 
von oben in Werben. Bauern, die dem „Nordoſt“ 
angehören, und die in amtlichen Angelegenheiten 
ſich an den zuſtändigen Amts vorſteher wendeten. 
wurden von dieſem in mehreren. uns von den 
Beiroffenen direct verbürgten Fällen bedeutet, fie 
möchten ſich doch mit ihrer Angelegenheit an den 
„Nordoſt“ wenden. 


[der Mechaniker Paul Koſchemann !], der 
die ihm wegen des geplanten Höllenmafhinen- 
attentates auf den Polizeioberſt Krauſe auferlegte 
Zuchthausſtrofe in der Strafanſtall Sonnenburg 
verbüßt, bebauptet noch immer ſeine Unſchuld. 
Erſt neuerdings iſt wieder von ihm ein langer 
Brief aus dem Zuchthauſe an den Dertheidiger 
Rechtsanwalt Dr. Schöps gelangt, in welchem K. 
unter Beifügung umfangreichen Informations- 
materials die dringende Bitte ausſpricht, alles 
daran zu ſetzen, um das Wieder aufnahmeverfahren 
durchzuſetzen und gegen den Hauptbetaftungsjeugen 
Brede ſowie andere Perſonen ein Strafverfahren 
wegen Meineides in die Wege ju leiten. Der 
Brief ſchließt mit den Worten: „In die Lage 
eines unſchuldig Derurtheilten hann ſich nicht leicht 
jemand verſetzen; mich hält nur das gute Gewiſſen 
aufrecht.“ Hierzu iſt zu bemerken, daß ein An- 
trag auf Wiederaufnahme des Berfahrens ſowohl 
vom Landgericht als vom Kammergericht abae- 
lehnt und auch die von Koſchemann gegen Brede 
erſtattete Meineidsanzeige zurückgewieſen worden 
iſt. Rechtsanwalt Dr. Schöps hat die Abſicht, 
demnächſt an der Hand des umfangreichen, in 
feinem Beſitz befindlichen Materials über den 
Broich Koſchemann eine Brofhüre zu veröffent- 
ichen. 


* [Erlebnifje einer Nadfahrerin.] Das Cand- 
gericht Ratibor hot am 1. März den Gärtner 
Johann Pacharzina aus Briejie wegen fahr- 
läſſiger Körperverletzung ju einem Monat 
Gefängniß verurtheilt. Am 2. November o. 3. 
fuhr die Ehefrau des Zabrikdirectors B auf der 
Rnbnik-Ratıborer Chauſſee auf dem Rade nach 
der Stadt zu. In entgegengeſetzter Richtung fuhr 
der Angeklagte mit ſeinem Zweigeſpanne. Ohne 
erſichtlichen Grund wich P., als Frau B. ſich ihm 
näherte, nach links ab und verſperrte dadurch 
der Dame die Bahn. Sie mußte in den Straßen- 
graben flüchten, fiel zu Boden und erlitt — den 
Schrecken abgerechnet — einige Hautabſchürfungen. 
Ihr Nad wurde erheblich beſchädigt. Das Land- 
gericht hat angenommen, daß der Angeklagte 
der Nadfahrerin böswilligerweiſe Schwierigkeiten 
machen wollte und vorousgejehen hat, daß jeine 
Handlungsweiſe eine Körperverletzung der Frau 
herbeiführen könne. — der Angeklagte legte 
Reoifion ein und beftritt, daß leine Handlungs- 
weile den Unfall verurfacht habe. Kuch ſuchte er 
glaubhaft zu machen, daß leine Plerde ohne 


»die Panzer-Kanonenboote „Mücke“ und 
„Natter“ ] find von ihrer Inſpicirungs- reip. 
Uebungsfahrt am Sonnabend nach Kiel hierher 
zurückgekehrt. 


[ Torpedoboote. Don den beiden Torpedo 
boolsdiviſionen, die am Freitag Nachmittag im 
Baſſin an der kaiſerl. Werft anlegten, verließ die 
eine heute unſeren Hafen und morgen dampft 
auch die andere Divifion wieder ab, 


„ [Inſpection.] unerwartet traf beute früh 
der General-Inſpecteur des Nilitär-Erziebungs⸗ 
und Bildungsweſens, General der Infanterie 
Frhr. v. Funck bier ein, nahm im Hotel du Nord 
Wohnung und infpicirte die hiefige Kriegsschule. 


On 


ende 
„ 


® (Eesirhs-Eifenbahnrat.] Die erſte ordent- 
liche Sitzung des Bezirks-Eiſenbahnrathes für die 
Bezirke der Eiſenbahn - Directionen Bromberg, 
Danzig und Königsberg wird am 24. d. Nis. 
Dormittags oon 10 Uhr ab, in dem Sitzungsſaale 
des hieſigen Landeshauſes auf Neugarten abge- 
halten werden. 
mittags um 4 Uhr, wird im Sitzungsſaale der 
hieſigen Eiſenbahn-Direction eine Vorbeſprechung 
der Tagesordnung mit den Dertreiern der be- 
Iheiligten Eiſenbahn-Directionen ftattfinden. Aus 
der geſchäftlichen Mittheilung heben wir hervor, 
sah zu dem Oſter-, Pfinaft- und Weihnachtsfeſte 
‚me Derlängerung der Geltungsdauer der ge- 
pöhnlichen Rückfahrkarten von fonft kürzerer 
dauer ſtets wie folgt feſigeſetzt iſt: 

Zu dem Oſterfeſte von einſchl. dem 12. Tage vor 
dis zu dem 12. Tage einſchl. nach dem erſten Feiertage. 

Zu dem Pfingſifeſte von einſchl. dem 3. Tage vor 
bis zu dem 8. Tage einſchl. nach dem erſten Feiertage. 

Zu dem Weihnachtsfeſte von einſchl. dem 7. Tage 
vor bis zu dem 14. Tage einſchl. nach dem erſten 
Feiertage. 


Dieſe Ermäßigung iſt, wie wir bereits mitgetheilt! 


haben, zum eriten Male an dem diesjährigen 
pfingsfeſte in Kraft getreten. Aus der Tages- 
ordnung iſt hervorzuheben, daß die Wahl eines 
teflvertretenden Mitgliedes zum Landeseiſenbahn⸗ 
ratb an Stelle des verſtorbenen Conſuls Er nſt 
in Memel vorgenommnn werden muß. Herr 
Beneralſecretär Steinmener-Danig har den 
Antrag geſtellt, der Bezirkseiſenbahnrath möge 
fortan eine Abſchrift feiner Druckſachen der 
Eeniralftelle der preußiſchen Landwirthſchafts⸗ 
hammer in Berlin zuſenden. der An- 
irog wird dadurch begründet, daß die 
Eentralftelle zu dem Zwecke gegründet lei, 
um den preußiſchen Landwirihſchafts kammern 
als Auskunitsitelle für Tarif- und Berkehrsweſen 
b. dienen, und daß ſie deshalb auch in den 
eſitz des nöthigen Materials geſetzt werden müſſe. 
Don der Eiſenbahndirection Bromberg iſt eine 
olche Vorlage betreffend Frachtermäßigungen 

r Obſt in Wagenladungen eingegangen. In 
er Begründung wird mitgetheilt, daß die Staats- 
eiſenbahnverwaltung neben der Aufnahme von 
dot in den Gpecialtarif für beftimmte Stück- 
por auch der Abfak von Obſt in Wagenladungen 
urch Einführung von Gtoffeltarifen von den 
tuffiihen Berſandplätzen nach Berlin, Hamburg, 
Itona und erforderlichen Falles auch nach 
amburg, Frankfurt a. M. und Guben zu 
krleichern wünſcht. Bei den theilweise ſehr 
zerſchiedenen Intereſſen der einzelnen Bezirke 
eſchien es jedoch zweifelhaft. od gerade 
zurch die von den Staatsbahnen vorge- 
ſchlagenen Staffel dem von verſchiedenen Seiten 
jeäußerten Wunſche nach einer Frachtermäßigung 
ür heimiſches Obſt auch wirklich Rechnung ge- 
ragen wird. Die einzelnen direclionen find des⸗ 
halb von dem Miniſter beauftragt worden, die 
Frage der Frachtermäßigung in den nächſten Be- 
jirkseifenbahnraths-Gigungen nochmals zur Er- 
örterung zu ftellen. Bon den Candmirthicafts- 
kammern der öſtlichen Provinzen find Gutachten 
eingefordert worden, die in dem Punkte überein- 
ſtimmen, daß von einer allgemeinen Detari- 
firung nichts wiſſen wollen. da dieſe nach den 
Bestimmungen der Handelsverträge auch dem aus- 
ländiſchen Obſt zu Gute kommen würde. In der 


Frage der Staffeltariſe macht ſich aber auch hier 


der Gegenſatz zwiſchen dem Often und Weſten 


den 


ſen von der Einführung der Gtaffeltari 
eine Förderung des einheimiſchen Obſtbaues ver- 
sprechen, kommt die Landwirthſchafts kammer der 
Provinz Brandenburg zu dem Ergebniß: „Die 
Einführung von Staffeltarifen für Odſt in Wagen⸗ 
ladungen ift abzulehnen.” Die Eiſenbahndirection 
wünſcht, daß der Bezirkseiſenbahnrath ſich dorüber 
ſchlüſſig mache, ob die geplante Frachtermäßigung 
allgemein gewährt, oder ob diefelbe auf gewiſſe 
Obſtforten beſchränkt werden ſolle, ob ſich die 


Einführung eines Staffel Ausnahmetarifs 
oder eine allgemeine Detarifirung, die 
dann allerdings auch dem Auslande zu 
gute kommen würde⸗ empfiehlt; und 


welche Derjandt- und Empfangsgebiete für den 
Abfatz aus dem Dften in Frage kommen ſollen. 
Weiter ſoll noch über den Winterfahrplan 
1898/99 verhandelt werden, deſſen vorläufiger 
Entwurf indeſſen den Mitgliedern erſt einige 
Tage vor der Sitzung zugehen kann. 

Nach Beendigung der Sitzung werden ſich die 
Theilneymer zu einem gemeinſamen Eſſen ver- 


einigen. 
— 5 


»I deutſche Coloniaigeſellſchaft.] Das Organ 
der deutſchen Colonialgeſellſchaft. die „Deutime 
Eolontatzeitung“, veröffentlicht den Wortlaut der 
Anträge, welche in der Hauptverſammlung, welche. 
wie ſchon mehrfach ermähnt, in der Zeit vom 
27. bis 29. Juni hier ftattfindet, jur Derhandlung 
kommen werden. Es ſollen zunächſt Aenderungen 
der Beftimmungen der Statuten, welche die Zu- 
ſammenſetzung des Dorftandes betreffen, vor- 
genommen werden. Dann liegt ein Antrag der 
Abtheilung Stettin vor, welcher verlangt: 

A. Die Hauptverfommlung wolle beſchließen, an den 
Reichskanzler die Bitte iu richten, veranlaſſen ju 
wollen, daß die Eiſenbahn von Tanga nach Korogwe 
in Oftofrika, weiche bisher nur bis Muheſa vollendet 

don dieſem Punkte bis Korogwe valdmöglichſt 
fertig ausgebaut werde. N 

B. Die Hauptverjammlung wolle beschließen, an den 
Reichskanfler die Bitte zu richten, veranlaſſen zu 
wollen, daß die deutfnen Intereſſen auf den Gamoa- 
Inſeln durch engeren Anfaluß dieſer Injeln an das 
deutſche Reich ſichergeſtellt werden. 

C. Die deulſche Goloniaigefellihaft möge die Heraus- 
gabe deutſcher Zeitungen in den deutſchen er 
gebieten, zunächſt im Tanga (Deuiſch - Dftafrika), 
Swakopmund (Deutih-Güdweltafriha) und Klautſchau 
fördern und erforderlichen Falls nach Möglichkeit 

bventioniren. 
ee md von ne Berlin fol. 

ende Anträge eingebracht worden: 
2 7 Die — Celonialgeſeliſchaft möge bei der 
Baiferlihen Regierung beantragen, den Disciplinar- 
erichtshof für Beamte in den deutſchen Schutzgebieten 
10 der Weije zu reformiren, daß die Mehrheit aus 
nicht richterlichen Perſonen befteht, welche die Menſchen 
und Dinge in der jeweilig in Betracht kommenden 
Eolonie aus eigener finſchauung und Erfahrung kennen. 
2. In 5 2 der Satzungen der deutichen Colonial. 
ellſcaft in im Abſat e hinter „zu hraſtigen “ anju- 


n: 
Lund deshalb auch für eine ſtarke deutiche Ariegs- 
fliotte mit aller Eniſchiedengeit einzutreten. 

3. Nach $ 18 des Geſeizes vom 18. Juli 1896 be- 
tr die Organifation der Schuttruppen ſoll dure 
Raiferliche Derordnung beſtimmt werden. in welchen 
Schutzgebieten und unter welchen Voraus ſetzungen 
Wehrpflichtige Neichsangehörige, die dafeldſt ren 
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Bereits am Tage vorher, Nach⸗ 


die amilie des Jubilars. 


Deroronung iſt bis jetzt nur zum Theil erſchlenen. Die 
Abtheilung Berlin der deulſchen Colonſalgeſellſchaft ſtell 
daher den Antrag: Die Geſellſchaft möge bet dem 
Reichskanzler dahin vorſtellig werden, daß diefe Der- 
ordnung baldmöglichſt in vollem Umfange er laſſen 
werde. In ihrer Eingabe wolle die Geſellſchaft noch 
betonen, daß bei Erfüllung der Wehrpflicht deutſcher 
Reichsangehöriger in den Schutztruppen der Grundſa“ 
niemals außer Acht gelaſſen werden möge, daß der 
Weiße über dem Zarbigen ſtehe und daß daher eine 
gemeinſchaftliche Ausbildung Weißer und Jarbiger nicht 
stattfinden dürfe. 1 

Zum Schluß fol der Ort für die im Jahre 
1899 ftattfindende KHauptverjammlung beftimmt 
werden. 


„ [Städtiſche Bereiſung.] Eine aus den 
Herren Oberbürgermeiſter Delbrück, Stadträthen 
Ehlers, Fehlhaber und Kein und mehreren Mit ; 
gliedern der ſtädtiſchen Grundbeſitz Deputation 
beftehende Commiſſion begab fi heute früh in 
mehreren Equipagen zunächſt nach Stutthof, um 
die auf der Nehrung befindlichen ſtädtiſchen 
Pachtungen auf ihren wirthſchaftlichen und bau- 
lichen Zuſtand der üblichen alljährlichen Beſichti⸗ 
gung zu unterziehen. Morgen Abend kehren die 
Herren hierher zurück. x 


* [Befichtigung.] Das 1. und 2. Bataillon des 
Grenadier-Regiments Nr. 5 wurde heute früh 
auf dem großen Erercirplag von dem Herrn 
commandirenden General v. Lentze, der am 
Sonnabend von feiner Urlaubsreiſe bier zurück- 
gekehrt ift, einer Beſichtigung unterzogen. 


„ Igubllaum des Herrn Ardidiahonus 
Dr. Deinlig.] In der feſtlich geſchmückten Ober- 
pfarrkirche zu St. Marien fand geſtern die Feier 
der 25 jährigen Amtswirkſamkeit des Herrn 
Dr. Weinlig als Geiſtlicher dieſer Gemeinde ſtatt. 
Zahlreiche Beweiſe der Liebe und Verehrung 
wurden dem Jubilar zu Theil. Bereits Morgens 
um 8 Uhr erſchien die Danziger Liedertafel in 
der Wohnung des Herrn Dr. Weinlig und trug 
dort zwei Lieder vor. Dann folgte um 10 Uhr 
in der dicht gefüllten Narienkirche der Zeftgoites- 
dienſt. Eröffnet wurde derſelbe durch eine von 
dem Kirchenchor unter Leitung des Herrn Haupt 
vorgetragenen Zejtmotette, dann beſtieg der 
Jubilar die Kanzel und 1125 die Feftpredigt über 
den Pjalm 143, Ders 5 bis 6: „Ich gedenke 
an die vorigen Zeiten, ich rede von deinen 
Thaten und ſage von den Werken deiner 
Hände“. — Nach dem Hauptgottesdienſte fanden 
ſich in der Wohnung des Herrn Dr. Weinlig zahl- 
reiche Gratulanten ein. Eine Zülle koſtbarer 
Blumenſpenden wurde abgegeben. die Mit- 
glieder der Gemeinde -Dertretung und des Ge- 
meindekirchenraths waren faft vollzählig erſchienen. 
In ihrem Namen ſprach Herr Amtsgerichtsrath . 
Kauffmann als älteſtes Mitglied die Slückwünſche 


aus, Herr Stadtiſchulrath Dr. Damus gratulirte 


im Namen des Patronats, d. h. unſeres Magiſtrats. 
Don Mitgliedern der Gemeinde wurde Herrn 
Dr. W. eine prachtvolle Bronce-Büſte Davids, ein 
Kunſtwerk von hohem Werth, überreicht, ferner 
fandten der Herr Oderbürgermeiſter und der 
Kerr Oberpräſident, der ſich jetzt in Nürnberg be- 
befindet, ihre Glückwünſche. Bei der darauf 
folgenden Frühſtückstafel im Hauſe feierte Herr 
Rechtsanwalt Weiß den Menſchen Weinlig, Kerr 
Diakonus Braujemetter den Amtsbruder und 
die Herren Conſul Brandt und Profeſſor Klein 


nd: der Weinlic 
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Schule mit ihrem Lehrerperſonal Theil nahm. 
» [Mebungen.] In Folge der Reichstagswahl 
bezw. Stichwahl find die Uebungen der Mann- 
ſchaften des Beurlaubtenſtandes aufs neue verlegt 
worden. die Uebung der zweiten Rate der 
Rejerve der Provinzial-Infanterie iſt in die Zeit 
vom 30. Juni bis zum 13. Juli verlegt, auch 
findet dieſe Uebung nicht in Danzig, ſondern auf 
dem Schießplatz Gruppe ftatt. Die Uebungen der 
ehemaligen Einjährig-Freiwilligen der Infanterie 
beginnen am 30. Juni auf dem Schießplatz 
Gruppe, die der Cavallerie um dieſelbe Zeit deim 
Kuſaren-Regiment Nr. 5 in Stolp. Die Uebungs- 
dauer von acht Wochen bleibt beftehen. Die 
Uebung der Prooinzial-Feldartillerie findet eben- 
falls vom 30. Zuni bis 13. Juli beim Feld- 
artıllerie- Regiment Nr. 36 in Danzig ſtatt. In 
derſelben Zeit üben die Referviften der Cavallerie 
bei der dritten Abtheilung des Zeldartillerie- 
Regiments Nr. 36 in Pr. Stargard und die 
Reſerviſten und Landwehrleute der Provinzial⸗ 
Jäger beim Jäger-Bataillon Nr. 2 in Culm. 


„ [Volksthümliches Wettturnen.] Auf der 
Wieſe in Jaſchkenthal gab es geſtern Nachmitiag 
heiße Wettkämpfe zu ſchauen: die Turnverein: 
unſeres „Strandwinnels“ hatten dort ihr dies⸗ 
jähriges volksthümliches Weitturnen, das vierte 
dieſer Art, veranſtaltet. Es iſt bei dieſen Wett- 
übungen das meiſte Gewicht auf die Dolksthüm⸗ 
lichkeit der einzelnen Concurrenzen gelegt: Laufen, 
Springen, Araftübungen nehmen den größten 
Umfang ein, Gerätheübungen kommen weniger 
in Betracht. Die Zahl der Tyeilneymer war 
geſtern wieder eine bedeutende; geturnt wurde 
durchſchnittlich ſeyr gut und mancher Sprung 
wurde von dem Publikum, das unermüdlich die 
Turner beobachtete, mit Beifall ausgezeichnet. mit 
einem Zurnerliede traten die Turner an und 
führten unter Leitung des Herren Bezirks-Turn⸗ 
martes Merdes eine Anzahl jehr exacter Frei- 
übungen vor. Dann wurde riegenweiſe ange- 
treten und es begann das Weitturnen, das fünf 
einzelne Concurrenzen umfaßte. Es wurde zu- 
nächſt im Weithochſprunge um die Giegerpalme 
gekämpft, dann folgte Gewichtheben, Gtangen- 
ſpringen, Kindernißlaufen und Dreiſprung. Die 
Bedingungen waren recht ſchwere, aber ſie 
wurden zum größten Theile prompt erfüllt. Nach 
Beendigung des Wetiturnens nahm, nachdem 
Kerr Stadtrath Dr. Daſſe die Bedeutung des 
Turnens gefeiert hatte, der Bezirksturnwart Herr 
Merdes die Proclamirung der Sieger vor. 

Zu erreichen waren 50 Punkte und es wurden die 
jenigen Turner als Sieger bekränzt, welche; wei Drittel 
dieſer Punktzahl erreichten. Es waren dies die Herren: 
Gorfhalki 45½ Punkte (Turn- und Fechtverein 
Danzig), Stacher oweki I unkte (Männerturn- 
verein Danzig), Hoffmann 43, Pätzel 39, Ortmann 
38 (ſämmtlich vom Turn- und Fechtverein), Kiefel- 
bach und Mener 37½ (Männerturnverein), Nowa- 
kowski 37 (Turn- u. Fechtverein), Marſchal 36% 
338 Reuftadt), Otto Müller 35 (Turn- uns 
echtverein), Roſe 34½ (Turn- und Fechtverein), 

ter 34½ (Männerturnverein), Robert Schwendt 
nnerturnverein) und Lindenau 33½ (Zurn- 
und Fechtverein). 

Cobende Anerkennungen erhielten folgende Turner. 
die bis zu 30 Punkten erreichten: Fuiter (Turn- und 
Fechtverein), Zahlmann, Jeſchke (Turnverein Neu- 
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ö Volkswei en ſchallten in die Lüfte und lockten den Beifall 


rwaſſer), Jiſcher, Srelmann (Männerturnverein), 
HR (Turn- und Fechtverein), Maromshi (Turn- 
verein Cangfuhr), Junker (Turn- und Fechtverein), 
Trinke (Turnverein Oliva), Cemke (Männerturn. 
verein), Schilke (Turnverein Neufahrwaſſer) und 
Hübner (Turn- und Fecht verein. a 

An das Weitturnen ſchloß ſich eine gemeinjame 
Kneipe, die bei Reden und gemeinſamen Geſängen 
raſch genug verlief. Der Keimmarſch wurde ge- 


meinſam angetreten. 
— > 
Sonntagsverkehr.] Der geſtrige ſchöne 


Sonntag hat auf den Linien Danzig-Zoppot und 
Danzig-Keufahrwaſſer einen Verkehr hervor- 
gerufen, welcher nur wenig hinter dem Derkehr 
der Pfingſtſonntage zurückſſeht, denn es find ins- 
geſammt 18 813 Fahrkarten verkauft worden. 
Davon fielen auf Danzig 11148, Cangfuhr 2687, 
Oliva 1418, Zoppot 1181. Neuſchoftland 444. 
Bröfen 343 und Neufahrwaſſer 1592. Wiederum 
war die Strecke Danzig-Oliva am ſtärkſten belaftet, 
da zwiſchen danzig und Langfuhr 29276 und 
zwiſchen Langfuhr und Oliva 25 338 Einzelfahrten 
geleiſtet werden mußten. Zwiſchen Oliva und 
Zoppot ſind 13 395 und zwiſchen Danzig und Neu- 
fahrwaſſer 7679 Einzelnfahrten gezählt worden. 
Auch die übrigen Berkehrsanftalten wurden bis 
an die Grenze ihrer Ceiftungsfähigkeit in Anſpruch 
genommen. 


* Iuſtizrath Triepcke f.] Im noch nicht 
vollendeten 58. Lebensjahre iſt der Herr Cor ps- 
Auditeur des 17. Armeecorps, Juſtizrath Triepcke 
am Sonnabend Abend nach ſchwerem Leiden ge- 
ſtorben. Kerr T. war am 19. September 1840 
in Poſen geboren, iſt am 1. Oktober 1859 in 
preußiſchen Dient getreten und errang im Dienfte 
mit der Waffe den Rang eines Premierlieutenants. 
Durch Cabinetsordre vom 24. März 1890 wurde 
er von der 20. Divifion als Ober- und Corps - 
Auditeur zu dem im Jahre 1890 begründeten 
17. Armeecorps nach Danzig verſetzt. Die Be · 
erdigung ift auf Mittwoch Dormitiag feſtgeſetzt, 
dürfte aber einer größeren militäriſchen Uebung 
wegen verjhoben werden. 


» (Centrum und Polen.] Der Delegirtentag 
der polniſchen Dertreler der einzelnen Wahl- 
kreiſe hat in Graudenz den Beſchluß gefaßt, in 
allen Wahlkreiſen bei der Hauptwahl ſich in 
kein Compromiß mit anderen Parteien einzu- 
laſſen, ſondern nur für einen Polen zu ſtimmen. 
Dieſes Vorgehen hat die Centrumspartei in Weſt⸗ 
preußen veranlaßt, in allen Wahlkreiſen unſerer 
Provinz eigene deutſche Candidaten aufjuftellen. 
Als Zählcandidat der Centrums partei iſt dabei 
Dr. Lieber für die Wahlkreiſe Neuſtadt-Putzig - 
Carthaus, Berent-Dirſchau-Pr. Stargard. Stuhm⸗ 
Marienwerder, Löbau-Rojenberg, Graudenz⸗ 
Strasburg, Culm - Brieſen · Thorn. Schwetz, Gtolp- 
Cauenburg und Bütow-Schlawe-Rummelsburg 
aufgeſtellt. e 


r. [Danziger Männergeiang-Berein.] Der Derein 
fuhr geſtern früh 8 Uhr nach Zoppot und machte von 
dort einen Spaziergang nach dem „großen Stern“. 
indem er feinen Weg vom Schützenhauſe vorbei über 
den Gröbeerberg und kl. Stern nahm. Das günftige 
Wetter und die Friſche des Waldes hob die gute Caune 
der nicht ſehr zahlreichen Geſellſchaft zuſehends und 
als man ſich am Ziele ſah, ertönte unter Leitung eines 
mufikkundigen „ paſſiven““ Herrn bald Sang auf Sang 
aus dem reichen Liederſchatz, der zum fröhlichen Aus- 
fluge am Sonntagsmorgen paſſen will. „Das iſt der 
Tag des Herrn‘. „das Kirchlein“, „Wer hal dich, du 
schöner ald . Wem Gott will rechte Gunſt ermei en 


der anweſenden Ausflügler hervor. Nach zweiſtündigem 
Aufenthalt erfolgte der Abmarſch nach Zoppot nunmehr 
auf dem nächſten Wege. — Ein eigener Unſtern waltet 
über der beapfihtigten Sängerfahrt nach Königsberg. 
Wie der Sängerverein dem Danziger Männergeſang⸗- 
Verein mittheiſt, iſt Herr Juſtizrath Alſcher, der erſte 
Dorſitzende des Königsberger Vereins geſtorben. 
Begreiflicherweiſe iſt unter dieſen Umſtänden weder 
hüben noch drüben die rechte Stimmung zu einer 
fröhlichen Vereinigung, und die Fahrt muß deshalb 
wieder verſchoben werden. 


e Provinzialverein für Bienenzucht.] Der Dor - 
ſtand des bienenwirthſchaftlichen Provenzialvereins hielt 
am Sonnabend in Zoppot feine Frühjahrsſidung ab. 
Bei Aufftellung des Doranſchlags für 1898 99 ꝗheilte 
der Vorſitzende mit, daß der Herr Dberpräfident 
2000 Mark, die Landmwirtpihaftshammer 1000 Dark 
zur Abhaltung von Lehrkurſen, Ausſendung von 
Wanderlehrern und anderen bienenmirthichaftliden 


Maßnahmen bewilligt habe und von der Landes haupt- 


hafie eine Beihilfe von 800 Mark in Aus ſicht flehe. 
Die Einnahme und Ausgabe konnte daher auf 4442 Mark 
feſtgeſetzt werden. Hiervon wurden dem Gauverein 
Danzig 1918 Mark, dem Gauverein Marien burg 1877 
nach Verhältniß der Mitgliederzahl. 1400 und 1370, 
zur Abhaltung der Cehrkurſe, Ausjendung von Wander- 
lehrern u. ſ. w. überwieſen. 


? [Der Gängerhor des Danziger Beamtenvereins! 
führte am letzten Sonntage unter zahlreicher Betheili- 
gung feinen erſten diesjährigen Sommerausflug mittels 
1 ra Dampfers nach Plehnendorf aus. 

achdem im Garten des Herrn Schilling der Kaffee 
eingenommen und einige Lieder. dirigirt von Herrn 
Brandftäter, zum Dortrage gelangt waren, wurde 
durch den Krakauer Wald nach Keubude marſchirt. 
wo am Ende des großen Keubuder Sees ein Picknich 
abgehalten wurde. Ein vom Vorſtande hier deponirtes 
Zäßchen hüblen Jieres mundete nach dem fait ein- 
flündigen Marſche vortrefflich. Nach dem Vortrage 
einiger weiterer Sangesſpenden begab ſich die Gejell- 
ſchaft in das Lokal des Herrn Manteuffel, wo das 
wohlgelungene und vom ſchönſten Wetter begünſtigte 
Familienfeſt Mittags feinen Abſchluß fand. Wie wir 
hören, wird ſeitens des Sängerchors des Danziger 
Beamtenvereins für den Sommer noch Anfangs Juli 
ein größer s Gartenfeſt und im Augufi ein zweiter 
Familienausflug in die Pelonker Wälder geplant. 


I deutſcher Fleiſcher-Berbandstag.] Der deutſche 
Zleifmer-Berband, welcher vor ca. 10 Jahren in Danzig 
tagte, gehört aner kanntermaßen zu den größten 
Innungsvereinigungen Deutſchlands. Derſelbe umſaßt 
zur Zeit 945 Innungen mit 26 067 Mitgliedern. Ein- 
getheilt in 22 Bezirks - Dereine und eine Anzahl von 
Innungen, welche vermöge des Zuſammenwirkens ver- 
ſchiedener Umſtände eine Ausnahmeftellung einnehmen. 
In den Tagen am 21. und 22. Juni d. J. wird nun 
diefer Derband den 21. Derbandstag in Hannover ab- 
halfen. Mit diefem Derbandstage wird eine Aus · 
ſtellung von Maſchinen, Werkzeugen und Beräthen zum 
u der Sleiſcherei und Wurſtmacherei verbunden 


® . für innere Miffien.] Der 
Verein hat dieſer Tage ſeinen biesjährigen Jahren: 
bericht erſcheinen laſſen, dem wir entnehmen. — in 
der Rheinprovinz und in Weſtfalen die dort veranital- 
teten Collecten 35 100 Mh. ergeben haben. Bon dieſen 
Summen erhielten die Diaspora-Anftalten Bifhofs- 
ge 20000 Mh. und Kobiſſau 15100 Mk. In 


r erfteren Anſtalt arbeiten drei Diakoniſſinnen. 
Kranke wurden 1897 47 mit 1345 egungstagen 
gepflegt. enhaufe fanden 12 Perſonen Auf- 


— erner eine Klein zinderſchule und eine 
kleine Waifenanftalt eingerichtet. Die ialporaanitalt 


Kobiſſau hatte 28 Pfleglinge und fol im Sommer als 
Siechenhaus ausgebaut 
Derein für innere Miffion find nunmehr die Rechte 
einer juriftiihen Perſon verliehen. 
davon war, daß der Dereinsgeiftliche, Herr Pfarrer 
Scheffen, dem Penſions- und Relictenfonds der evan- 
geliſchen Candeshirche beitreten konnte. 
langung der Corporationsrechte iſt der Derein nun- 
mehr in den Stand geſetzt. als Provinzial-Berein für 
innere Miffion felbftändige Arbeiten zu übernehmen. 
So wurde bereits die evangeliſche Vereinsbuchhandlung 
in Danzig, welche bisher auf den Namen des Vereins ⸗ 
geiſtlichen eingetragen war, auf den Propinzial-Derein 
überſchrieben, der auch als Inhaber ins Firmenreaifter 
eingetragen worden iſt. 

Derein nunmehr Legate 
Die evangeliſche Dereinsbuchhandlung in der Hunde 


werden. dem Provinial- 


Die nächſte Folge 


Durch die Er 


Auch kann der Provinzial - 
und Seſchenke annehmen. 


gaſſe hatte einen Umſatz von ca. 20 000 Mk. Die 
Ausgabe des Bereins betrug 15 847 Mk., die Ein- 
nahmen, zum größten Theil aus Collecten beftehend, 
die gleiche Summe. Es wird hier intereſſiren. daß der 
Verein in Neufahrwaſſer u. a. auch eine Geemanns- 
Miſſion eingerichtet hat, Seit dem Oktober 1836 iſt 
Bruder Gleiß aus dem Rauhen Haufe neben jeiner 
Thätigkeit in der Gtadimijfion als Seemannsdiakon 
angeſtellt. Seine Aufgabe beſteht darin, Büchertaſchen 
auf die Schiffe und Kähne zu bringen und dabei in 
ſeelſorgerliche Beziehung zu den Leuten zu treten. Die 
Büchertaſchen, welche eine große Auswahl von Stoff 
für die Erbauung. Unterhaltung und Belehrung ent- 
halten, werden in den meiſten Fällen mit Freuden an- 
genommen. Seit dem 1. April 1897 iſt ein Leſezimmer 
jür die Seeleute eingerichtet und mit der Wohnung des 
Seemannsdiakons verbunden. In dem Leſesimmer 
befindet ſich eine Bibliothek, es iſt Gelegenheit zum 
Briefſchreiben gegeben und für Unterhaltungsſpiele ge- 
ſorgt. Alles fteht den Seeleuten zu jeder Tageszeit zur 
unentgeltlichen Benutzung. Nachdem die Geemanns- 
Miſſion vom Provinzial-Derein für innere Miſſion ein- 
gerichtet, wurde dieſelbe im Sommer, 1897 dem 


evangelifch kirchlichen Kilfsverein in Danzig über- 


tragen, 


[Speicher Derkauf.] Durch Dermittelung des 
Herrn Benno Loche ging der maſſive Speicher „Anker“ 
in den Beſitz der Weingroßhandlung 3. F. L. Brandt 
über, weiche beabſichtigt, denselben ju einem Wein- 
Zranfitlager auszubauen. 


„ IFeuer.] In der Nacht von Sonnabend 15 
Sonntag gegen 1 Uhr wurde die Feuerwehr lelephoniſch 
nach dem Kauſe Canggarten Nr. 108 gerufen. Mehrere 
im Kaus flur befindliche Kiſten und Aaſten waren in 
Brand gerathen, wodurch ein undurchdringlicher Qualm 
entwickelt wurde, der bis in die oberſten Etagen drang. 
Die Hausbewohner, welche ſich in Erſtickungsgefahr 
befanden, konnten, nur nothdürftig bekleidet, die 
Treppen hinunter in's Freie flüchten. Die Feuerwehr 
hatte zwar die Rettungsleiter angeſetzt, brauchte dieſelbe 
aber nicht zu beſteigen. Mit zwei Gasſpritzen und einem 
Hydranten wurde Waſſer gegeben und über zwei 
Stunden hatte die Wehr mit den Ablöſchungs- und 
Aufräumungsarbeiten zu thun. 


— [Mefierfiedherel.] Geftern Morgen kam es auf 
dem waſſerſeitigen Fijchmarkt zwiſchen den Arbeitern 
Franz Pielkiewicz und Friedrich Zuppke zu einem Streit, 
bei welchem P. das Meſſer zog und feinem Gegner an 
der Stirne eine Verletzung beibrachte. Blutüberſtrömt 
mußte 3. in das 1 in der Sandgrube ge- 
bracht werden, während Pielkiewicz verhaftet wurde. 


Aus den Provinzen. 


v. Putzig. 5. Juni. Die Gecundärbahn Rheda 
putzig wird vorausſichtlic am 1, Oktober d. 3. 
dem Betriebe übergeben werden. Einem von der 
Eiſendahn- Direction zu Danzig zur Begutachtung 
bier eingereichten Fahrplan-Entmurf iſt zu ent- 
nehmen, daß täglich drei Züge bier eintreffen und 
abfahren ſollen. die Abfahrtzeiten von Rheda 


ſind 8. 8, 2.30 Mittags und 8.50 Abends; 
e 3 wund 6.08. f 


a } 15, 12.45 Die Fahrt 
von Putzig nach Ryeda dauert bei einem Auf- 
enthalt von ſe einer Minute auf den Stationen 
Selliſtr au, Brefin und Rekau ca. 50 Minuten. 

Stuhm, 4. Juni. In der Grafſchaft Br. Waplitz 
war Donnerstag Mittag großes Feuer. Es brannten 
wei Wohnhäuſer, in denen 8 Familien wohnten, und 
ämmtliche dazu gehörigen Stallungen nieder. Da die 
Dächer noch mit Stroh gedect waren und das Feuer 
ſich ſchnell verbreitete, konnte von der Habe der Za- 
milien nichts gerettet werden. 

© Aus dem Wahlkreiſe Stolp - Lauenburg. 
5. Juni. Gegenüber den Erklärungen in den 
Stolper Zeitungen, betreffend die Zugehörigkeit 
zum „Not doſt“, hal der ehemalige Dorſitzende 
des Stolper Bauernvereins, Herr Hofguisbejiger 
€. Bandt-Ghmaat, folgende berigtigende Auf« 
klärung veröffentlicht: 

„Die von den Conſervativen ausgehenden „Er- 
klärungen“ in den Stolper Zeitungen über unredt- 
mäßige Führung in den Mitgliederliften des „ Nordoſt“ 
find ja jchon wiederholt als Wahimade, man kann 
dreift behaupten Wahldeeinfluſſungen, dargeſtelll worden. 
Ein großer Theil der Unterzeichner der Protefi-Ber- 
öffentiihungen behauptet, auch gar nicht . Nordöſtler“. 
zu fein. Wieder eine große Anzahl der Proteftler hat 
infofern Recht zu behaupten, keine „Nordoſt! Mit- 
glieder zu ſein, als ſie Mitglieder des früheren 
„Bauernvereins“ zum Theil Jahre lang waren und 
nach Gründung des „Nordoſt“ i dieſen übernommen 
wur den. Der hierauf defüsliche Beſchluß iſt durch dis 
Ortsvertrauensmänner den Mitgliedern bekanntgegeben, 
Thatſache ıft, daß niemand dagegen proieflirt oder 
ſeine Streichung deantragt hat. mir be- 
jreundeter Gaſtwirty, der ſeit Gründung des ., Stolper 
Bauernvereins“ demſelben angehört hat, war 
gewiſſermaßen in die Zwangslage verſetzt, zu 
erklären, „daß er nie geſonnen geweſen fei, 
einem politiſchen Derein als Mitglied bei- 
zutreten“. — als ihm jein Amis vorſtezer an der 
Hand einer Lifte ſeine Mitgliedſchaft nachwies. Die- 
jenigen, welche thatſächlich „Nor doſt““-Mitglieder waren 
und ihre Beiträge als ſolche auch für das laufende 
Jahr wohl bezahlt haben. ſich trotzbem aber unter den 
Unterzeichnern der Erklärungen befinden, find, wie ſich 
wohl ein Jeder denken kann, von den Deranlaſſern 
der Erklärungen: Amts-, Guts- reſp. Gemeinde- 
vorſtehern, auf irgend eine Weiſe abhängig, ſei es 
durch Gewährung von Backſtrauch. Weidenlaſſen des 
Diehes oder dergleichen. Im Jahre 1892 ſchon ver- 
langte der Amtsvorſteher Lieutenant Hold Roggaß die 
Mitgliederlifte des damaligen „Stolper Bauernvereins”-, 
welche ich demſelben aber verweigerte, da ich fie bereits 
dem „ an eingereicht hatte. 
Es läßt ſich bierne icht errathen. wer hinter di 
junnerlichen Mache steht. Ser 


REN, Bermifchtes, 


Spionenriecherei in Waſhington. 

Aus Waſpington wird der „Poft” geſchrieben: sur 
neugierig veranlagte Menſchen mit dunklem Teint 
und ſchwarzen Haaren, weiche dem Anſetzen nad 
als Spanier gelten könnten, iſt es gegenwärtig 
in Waſhington nicht geheuer. hauptſächlich wenn 
fie der Zufall nach dem Armee- oder Marine- 
Departement. dem Arſenal oder den Kasernen 
führen ſollte. Wie der Jüngling in Schillers 
Glocke errötbend den Spuren der Jungfrau, fo 
folgt der Cerberus dem Verdächtigen mit dem 
Hidalgo-Geſicte, um ihn dei der erſten ſich bieten 
den Gelegenheit feſtzuneymen und der heiligen 
Hermandad zu üderuefern. Die Spionentlecetei 
bai ſich hier in jüngſter Zeil in einer nachgerade 
lãcherlichen Arı und Weiſe breit gemacht. Eins 


ve, 


Verganung nach der anderen wurde vorgenommen, 
und ſie endeten regelmäßig damit, daß man die 
Opfer polizeilicher oder militäriſwer Gpür- 
naſigkeit wieder laufen laſſen mußte. So 
kam vor einigen Tagen ein Unglüds- 
rabe, der auf der Reife von Auftralien nach 
England begriffen war, nach Washington, um die 
Sehenswürdigkeiten der Bundes haupiſtadt zu 
beſichtigen. Der Fremdling aus dem fernen Erd- 
theile erregte die polizeiliche Aufmerkfamkeit durch 
verſchiedene Fragen betreffs der Lage des Ar- 
ſenals und ſchien einem Poliziſten ſo auffällig, 
daß ihn dieſer als muthmaß lichen Spion nach 
dem Polizeihauptquartier ſchleppte. Hier wurde 
der Mann zuerſt gründlich vom Kopfe bis zu 
den Füßen durchſucht, worauf er einem pein- 
lichen Kreuzverhör unterworfen wurde. Der 
Fremde war zufällig eine jener glücklichen 
Naturen, die alles Ungemach in dieſer Welt von 
der leichten Seite zu nehmen verſtehen, was man 
daraus ſchließen mußte, daß er lächelnden Ge- 
ſichtes in gutmüthiger Weiſe alles mit ſich 
geſchehen ließ. Nachdem er dem Inſpector 
eine „bombenfreie“ Cigarre angeboten, ſchlug 
er mit der Rechten auf fein braves auftra- 
liſches Schafzüchterherze, betheuerte feine Sym- 
pathien für ſämmtliche Staaten der Welt und 
machte ſchließlich, um feiner Gutmüthigkeit die 
Krone außzuſetzen, dem Inſpector fein Compli- 
ment betreffs der ſtaunenswerthen Wachſamkeit 
der Mafhingtoner Polizei. Als der Auſtralier 


ſchließlich aber das ganze Polizeihauptquartier 
einlud, auf ſeine Rechnung im nächſten Hotel eins 
aufs Wohl der Vereinigten Staaten zu genehmigen, 
ließ der Inſpector den „Spion“ ſo ſchnell wie 
möglich laufen. 


Bekanntmachung. 


Der Elehtricitäts-get.-Geſellſchaft, vormals Schuchert u. Co. mittag 

in Nürnberg, Jweigniederlaſſung Berlin, vertreten durch ihre Ge. 
1 Manz, 1. Damm 22/23 
und den Ingenieur Herrn K. Schäfer, hierielbit, Canggarten 44/45, 
€ ausinſtallationen im Anſchluß an 
das biefige ſtädliſche Elehtrieitätswerk auszuführen, was wir hier- 
mit im Anſchluß an unfere Veröffentlichung vom 14. Februar 1898 


ſchäftsführer hierſelbſt. Ingenieur M. M 
ut die Berechtigung ertheilt, 


bekannt geben. 
Daniig, den 6. Juni 1898. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Der Bedarf der hieſigen ſtäbtiſchen Cazarethe an fertiger Wäſche, 
ür das Jahr 1. April 
1838/99 ſoll im Submiffionswege beſchafft werden. Angebote hier- 


Behkleidungsſtüchen und wollenen Decken für 


auf ſind bis zum 


Begenitän 
Einſicht 


Kopialien abgegeben. 
Danzig, den 4. Juni 1898. 


Commiſſion für die ſtädtiſchen Aranhenanftalten. 


V. Rozynski. 


Bekanntmachung. 
Bei der für das Rechnungsjahr 1. A 


be.B über ie 2000 , Nr. 85, 81 
Sage al 88 868, 30 A0 2 10 8. 1076 


3. Buchſtabe C über je 1000 ., Nr. 140, 157, 235, 240, 253, 


851, 864, 1001, 1103 


Die Verzigſung hört mit dem 1. 
fehlende Zinsſcheine wird vom $ 
2 Irüheren Kündigungen refti 
er 


für 


ren: 


V. Ausgabe Lit. E. N 


Danzig, den 11. Mai 1898. 


In Vertretung. 
Hine. 


ausgegebenen 3½ % gen Anleih 
der 


fi 


3. 

4. Buchſtabe D. über 500. M 

Die unter dieſen Nummern aus 
cheine des Prooinzial- Derbandes 


Danzig, den 11. Mai 1898, 


der Landeshauptmann der Provinz Westpreußen. 
In rg 
Ae. 


Bekanntmachung. 


In unſer Firmenregiſter ift am 1. Juni 1 
die Firma g. 3 


gsgegenftände werden von dieſem Bureau Es ladet in London: 


87..99. 155, 212, 


M. Ar. Idi, 150, 197, 200, 610, 
802, 806, 808, 810, 824, 868, 508, 1129, 1156, 1200, 1432, 


Oktober 1898 auf; der Betrag 
Kapital in Abzug gebracht. 


e Anleiheſchein des Provinſialperbandes von Weit- Ferdinand Prowe. 
121 über 200 M. 


Der Landeshauptmann der Provinz Weſtpreußen. 


Kehnliche Vorfälle ereignen ſich hier fetzt jeden 


Tag, nur geht es dabei nicht immer ſo gemüthlich 


her. So erklärte dieſer Tage ein freier Bürger 
der Dereinigten Staaten, Sidney J. Berry, der 
gleichfalls als Spion verhaftet worden war, in 
feinem gerechten Zorn, daß er bei nächſter Ge- 
legenheit das ganze Polizeihauptquartier zu Brei 
zuſammenſchlagen werde, und daß ſämmtliche 
Polizſſten von Washington für den Zoologiſchen 
Garten reif ſeien. 


IMündlicher Gruß aus einem Berliner 
Luftballon.] Einen gewaltigen Schreck bekam 
letzthin der Militärpoſten, der vor der Jäger- 
kaſerne in Lübben Dienft that, als plötzlich aus 
hohen Lüften die Worte an ſein Ohr ſchlugen: 
„Sit das hier Lübben?” — der Soldat, der nun 
in einer Höhe von etwa 100 Metern über ſich ein 
mächtiges Luftſchiff dahingleiten ſah, beantwortete 
die Frage mit: „Ja wohl!“ — „Iſt das die 
Kaſerne?“ hörte der Poften nun weiter fragen. 
Nachdem er auch dieſe Frage bejahend beant- 
wortet hatte, erwiderte einer der Inſaſſen des 
Ballons: „Dann grüßen Sie meinen Bruder, den 
Lieutenant .. „ welcher jetzt übt!“ — worauf 
der ungeihüme Koloß lautlos, wie er gekommen, 
weiterzog und im Morgengrauen verſchwand. 

Berlin, 6. Junl. Geſtern früh wurde die bei 
einem Schneidermeiſter in der Oranienſtraße 
4 Treppen wohnende Proſtituirte Bertha Ginger, 
geb. Brech, mit durchſchnittener Kehle ermordet 
aufgefunden. da ſämmtliche Behältniſſe Blut- 
ſpuren aufwieſen und durchwühlt waren, liegt 
offenbar Raubmord vor. Es iſt anzunehmen, 
daß der Mörder ftark mit Blut beſudelt und 
ſelbſt verletzt geweſen iſt. die Singer hatte 


Bekanntmachung. 
Am 15. Juni d 


Pfandbriefe 


(7838 


zusen 

Danzig, den 24, Mai 1898. 

Königliche Direction der 
Gewehrfabrik. 


Es laden in Danzig: 
Nach London: 


SS. „Blonde“, ca. 6,/7. Juni 
(Surrey Commercial Do k. 
SS. „Mlawka“, cd. 6,7. Juni. 
SS. „Artushof'“, ca. 8,/11. Juni. 
S. „Jenny“, ca. 11./14, Juni. 
88. „Agnes“, ca.15./18. Juni. 
SS, , Brunette“, ca. 16./ 18. Juni. 


7790) 


(1818 zig: 67834 


„Blonde“, ca, 13./16. Juni. 


Von London fällig: 


SS, „Jenny“, od. 9. Juni. 


Th. Rodenacker. 


ane 


D. „Wanda“, 


Capt. Joh. Goetz, 


ladet bis Mittwoch Abend in der 
Stadt und Donnerſtag in Neu- 
eee nach: 
Di Mewe, Kurie 

b Reuenburg 
Graudenz. (7 
Güteranmeldungen erbittet 


Ferd. Krahn, 


Schäferei 15. 


D. „Orion“ 


Capt. Boer, 


von Amſterdam mit Gütern ein- 
getroffen, löich: am Packhof. 


Stärkſtes 
eilkräftigſt 


Nach Memel 


ladet 8.8. „Dora“, Capt. Bremer 
7./8. d. Mis. am Bleihof, Güter 
anmeldungen nimmt entgegen. 


F. G. Reinhold. 


SS. „Leander“ 
Capt.: O. Juhl, 


von Bremen mit Gütern einge- 
kommen, löſcht am Packhof 


Aug. Wolff & Co. 


(7018 


n 3uge- 
sicein- 


(7019 


ausmer zu Danzig und als deren Inhaber der 


Kaufmann und Pernſteinwaarenfäbrikant Abraham 1 


ſelbſt eingetragen worden. 
Danzig, den 1. Juni 1898, 
Königliches amtsgericht X. 


die Firma iſt erl. . 
Tiegenhof, den 23. Mal 1898, 90 
Königliches Amtsgericht. 


Bekanntmachung. 


ufolge Verfügung vom 23. Mai 1898 iſt am 23. Mai 189 
Die in Tlegenhof beſtehende Aer Finde antun des Kaufmanns 


Vaul Engel ebendaſelbſt unter der Firma 
Engel 


aul 
in de dieſſeitige 1 24 Na 8 unter Nr. 166 eingetragen. 


egenhof, den 23. Mai 1898. 
Königliches Amtsgericht. 


8 „ Ko 
Dömbſen 


Hausſchuhe und Pantoffel, 


anerkannt vorzüglichſtes Fabrikat 
86lempfiehlt billiaft B. Schlachter, 
Kolimarkt Nr. 24, 37057 


Besitzer von Pfandbriefen der 


Stettiner National-Hypotheken-Credit-Gesellschaft 


welche ihre Vertretung der von mir gebildeten Centralstelle 
für die Interessen der 


tragen wollen, ersuche ich, die zur Convertirung bestimmten 


543 zur kostenfreien Abstempelung an mich ein- 
en. 
Prospect der Centralstelle und orientirenden Bericht über 
die Sanirungsfragen sende ich auf Wunsch kostenfrei zu. 


Stahlbad 
Liebenstein i. Thür. 


Stahl-, Sool- und electrische Bäder. 


Herrliche geschützte La, e, reinstes Quell-Trinkwasser, täglich 
Kur-Concerte, gutes T 
Reunionsr Jagd, Lawn-Tennis, entzückende Ausflugspunkte etc. 
Hotel Bellevue und Kurhaus-Hotel in bester Lage mit vor- 
treffi, Verpflegung bei civil. Preisen. Badearzt: Stabsarzt A. D. 
Dr. med. Waetzoldt. Prosp, u. jede Auskunft auch über andere 
hies. Hotels und Villen ertheilt 


Görbersdorf in Schlesien. f. 
‚| Weltberühmte internationale Heilanstalt für Lungenkranke von 


Dr. Herrmann Brehmer, 


Begründer der heut massgebenden 2 
er Lungenschwindsucht. Aerztlicher Direktor 


Professor Dr. med. Rud. Kobert. 


Prospekte kostenfrei durch 8 die Verwallung. 
„soolhad Inowrazlaw“. 


iobbromdaltiges Gaol- und Mutterlaugenbad, 
wirkend bei 


6252 
Bebanatare d 


heumatismus, 


Neuralgien u, ſ. w. Eine Kurtaxe wird nicht erhoben. De 


und] Saifon von Mitte Mai bis Mitte September. 
Die städtische Soolbad-Verwaltung, 


Pferde- 
Lotterie 


zu Berlin. 


Carl Heintze, 


General-Debit, Tec Hg des. 


A Eigen Plasberg ale 


dalſhe el» 1. Sudufrichahnwefe, 


Danzig, Neugarten 22, 


i:fte und trans- 


Gleiſe, Schienen, em 
ſowie Lowries aller Art, ag 


Weichen und Drehfcheiben 
für landwirthichaftliche — 2 Zwecke, Ziege 


Billige Preiſe, ſofortige Eieferung 


gan theile, nich besogen 
Gleiſen und Wagen am beter en 2 


Sonnabend Abend 10¼ Uhr ihre Wohnung mit 
einem Manne betreten, der dieſelbe um 121 Uhr 
allein wieder verlaſſen hat. Er war etwa 19 bis 
20 Jahre alt. Die Polizei hat eine Belohnung 
von 1000 Mk. für die Ergreifung des Thäters 
ausgeſetzt. 


Standesamt vom 6. Juni. 

Geburten: Maurergeſelle Otto Wannow, S. — 
Tiſchlergeſelle Julius Siegler, S. — Kaufmann Guſtav 
be Lasky, S. — Heizer Stto Straphel, S. — Ziichler- 
meiſter Guftao Klammer, S. — Arbeiter Johann 
Wedhorn, T. — Portier Wilhelm Herbaum, S. — 
Schuhmacher Guſtav Runge, T. — Königl. Militär- 
Intennantur-Secretär Johannes Glashagen, T. — 
Telegraphenanwärter Guſiav Pollack, T. — Töpfer⸗ 
geſelle Karl Meyer, S. — Unehel.: 1 S., 1 2. 

Aufgebote: Kaufmann Paul Kandzih zu Culm und 
Nartha Olga Schilke hier. — Arbeiter Andreas Bolda 
und Bertha Dodeck, geb. Tutctek, beide hier. — 
Maurergeſelle Johann Herrmann Zimmerling hier und 
Bertha Wilhelmine Kaeſe zu Conradſtein. — Arbeiter 
Heinrich Brandenburger und Ottolia Janowska zu 
Wierſch. — Kaufmann Friedrich Auguſt John Lingen- 
berg und Eliſabeth or Remus, beide hier, 

Todesfälle: Ober- und Corps-Auditeur des 17. Armee- 
corps Johann Georg Victor Triepcke, 57 J. — T. d. 
Dicefeldwebels im Grenadier-Regiment König Friedrich I. 
Guſtav Batzereit, todtgeb. — Frau Johanna Augufte 
Amalie Balfereit, geb. Flachs berger, faſt 263. — Frau 
Wilhelmine Kohnke, geb. Perlbach, 69 J. — Wittwe 
Amalie Marie Schütz, geb. Schulz, 61 J. — Rentier 
Heinrich Ferdinand Gottke, 74 J. — S. d. Keſſelſchmieds 
Auguft Barwich, 4 M. — S. d. Kanzliſten Paul 
Hoeniſcher, faſt 4 M. — Frau Maria Möller, geb. 
Henning, 45 J. — Schmiedegeſelle Reinhold Theodor 
Wösner, 47 3. — T. d. Malers Bernh. Friedr. Staroſt, 
3.5 N. — Holfcapitän Herm. Alexander Hackbarth, 46 J.— 
Wittwe Augufte Scherſchinski, geb. Kowalski, 55 J. — 


Ffandbrief besitzer über- 


Direct von Berlin. 
Metropol-Cheviot Braun, eee [9 Mk. 


Wittwe Maria Großmann, geb. Soenke, 8 J. — . 
d. Zimmergeſellen Franz Liekau, 63 M. — Unehelichz 
1 S. und 1 T. todtgeboren. 


Danziger Börſe vom 6. Juni, 


Weisen war auch heute faft geſchäftslos, nur rothe 
Weizen konnten zu 2 Mh. billigeren Preifen verkauft 
werden. Bezahlt wurde für . 0 zum Tranſit roth 
751 Gr. und 753 Gr. 163 M, Gr. 166 M, ftreng 
roth 788 Gr. 172 M per Tonne. 

Roggen loco geſchäftslos. — SGerſte iſt gehandell 
inländiſche große 627 Gr. 147 M, ruſſiſche zum ranſit 
große 650 Gr. 97 M per Tonne. — eizenkleie 
feine 3,80 M per 50 Kilogr. bezahlt. — Roggen- 
kleie 4,521/, MU per 50 Kilogr. gehandelt: — Spiritus 
unverändert. Contingentirter loco 72 M Br., nicht 
contingentirter loco 52 M bez. 


Schiffsliſte. 
Neufahrwaſſer, 4. Juni. Wind: NW. 

Angekommen: Erik Hanſen, Kanſen, Aarhus, Mais, 
— Minna (SD.), Schindler Methil, Kohlen. — Leander 
(SD.), Juhl, Bremen, Güter. — ietzing (Sd. 
Papiſt, Shields, Kohlen. 

Geſegelt: Flora (SD.), Top, Amſterdam, Güter. — 
Ernſt (SD), Haye, Hamburg, Güter. — Joppot (Sd. 
Scharping, Antwerpen, Güter. — Divina (SD.), Forman, 


Leith. Zucker. 
5. Juni. Wind: W. 
Angekommen: Oeſtergotland (SD.), Brobeck, Lim- 
hamn, Kalkſteine. — Benthine, Sommer, Hasle, Thon, 
— Emma (Sd.), Wunderlich, Carlskrona, leer. 


Verantiworiliger Redacteur Georg Sander in Danzig. 
ru und Derlag von H. E. Alexander in Danzig. 


Schutzmittel. 
Special Preisliſte verſendet in geſchloſſenem Couvert 
ohne Firma gegen Einſendung von 10 Pfg. in Marken 
H. W. Mielck, Frankfurt a. N. 


3. gedieg. Herrenanzuge für 


bis zum S. Juni d. J. 


Radfahrer-Loden nge, are ftach, wet- 
terfeitu.porös,140 em br. 
(Special-Marke) „„ 9,90 Mk. 

Paletot-Stoff zender G gg 100 euere 0 Mk. 

(Spec.-Dtarhe) 2 m zum Herren-Baletot für 


3m}. Herren-Anzug für 


W. A. Hansen, Bankgeschäft, 
Berlin W.. Kronenstrasse 45,1, 


345 Meter über d. Meere. 
Station der. Werra-Bahn 


Enorme Auswahl in allen Arten Herrenſtoffen u. Livrse- 
tuchen. Bereitwilligſt. 
Das II. Preis-Buch mit 75 Illustrationen wir 


Muſter - Berfand ohne Kauftwan 


gratis und franko verſandt. 


Saison Mai Oktober. 


in 


eater, Künstler- Concerte, Lesesaal, 


Die Bade- Direction. 


Frauen- und Ainderkrankbeiten, 


Gicht. Hautkrankheiten, Ghrophulofe, Lues, 


Ziehun 


am f. Jun) 1608 


— — — 


3233 Gewinne, 
66666 Loose. 


Hauptgewinne Werth 


Loose d 3 Mk., Porto und 
Liste 30 Pfg., empfiehlt 


Laut Gutachten des gerichtl. 
Bücherreviſ. baer e Bern 0 4 T. 
beläuft ſich der Waarenver⸗ 32 0 


brauch eines einz. Jahres auf 
Worten: 
Sieben und Neunzig Meter und 32 Centimeter 


Baer Sohn, Deutsche Tuch-Industrie. 


einen verheiratheten, zuverläſſigen und tüchtigen 


welcher mit Geld umzugehen verſteht, bei gutem Gehalt 
neben freier Wohnung und Heizung. Stellung dauernd. 


Zeitung. 


Lulsem- Strasse 25. 
Biehorn auf Grund ihrer 


Zwei Kundert Vier und 1 Tauſend 
a 


aren. 


Hauptgeſchäftsſtellen und Verſand: (5142 


Berlin N., Chauſſeeſtr. 24a u. Berlin SO,, Brüdenftr, 11. 


— 177 


Günſtiges Geſchäft! 


Rittergut, Weſtyreußſen, ca. 1150 zes 1 * Bed 
km von Bahr, nur eine Hypothek von M 105000 zu 4 %, 
für MN 230 000 zu verkaufen oder gegen ein reelles Grundftüc im 
Joppot, Oliva oder Canafuhr zu vertauichen, . . 

Dfferten unter F. 226 an die Expedition dieſer Zeitung erb 


Snnnoveriche Lebens 
eebt ens u. Bolksverficherungs-Abtheitung 


orsanifations-. und acquifitionsgewandte Inſpectoren 
Firum und Brovifton, Diäten und Fahrkoſtenver 
directe Dfferten. Di 


MOVer, 


verfiherungsAnfialt 


egen 
ütung und erbitten 
e Direction. 


Eine Actien-Geſellſchaft ſucht zum baldigen Eintritt 


Kaſſenboten, 


Offerten unter F. 218 an die Expedition bieſer 
(7133 


Hypotheken- 
Capitalien 


höchſter Beleinungsgrenze, 


Baugelder 


und versendet auch gegen r g 
Briefmarken oder unter Post- — 25 000 bei selir Konalienen 
nachnahme Fatontangelegenheiten 8 
— Paul Ber tling 
Eigene Burcaux Hambur, * * 


Berlin, Schützer st, 36. 


Leitern, N 
Rollschutzwände, ii. 
Gardinenspanner. 


offeriren 


Kauf und 
Miethe 


portable cröme 


Köln a. kin,, Frankfurt a. . 
Bralaı, Prag, Budapest. 
Referenzen grosser Häuser 


Verwerthungsverträge en. 
14% Millionen Mark 


Auskunft — Prospect gratis, 
TV Deutih. Reihs Ditenfirter erbeten. Agenten ausgeſchloffen. 


Cr&me-Vional. 
Der neue griechiſche Schönheits- 
macht über Na die 

ai munderfchön, Nur Eröme-]| 1000 


Danzig, 
50 Brodbänkengaſſe 50, 


4000—4500 Mark 


werden fofort 3, erften pupillariſch 
ſicheren Stelle gefucht und aefl. 


Abr. u. F. 217 an d. Exp. d. Jig. 


— Gegr 1882 — 
va. (00 Angestellte, 


Hypothek v. 11500 U 
5l 


« 


RE | C 


Patent in all, 


gehe ing 
‚um aſtes 
Waſchmittel der Welt. 
chutzmarke 
„Siegeswagen“ 
zu haben in allen Drogen- 
und Colonialgeſchäften. 


ſche 2, 
mener, Nürnberg. 
lifte gratis. 


Hinweis. 


Gahipreis- 
(6648 


d. AU -Ausit. 
9 hit(5846 


* — 


r 


Berjammiung liberaler Wähler 
im großen Schützenhausſaale 
am 4. Juni. 


Danzig, 6. Juni. 


Trotzdem ein Sonnabend im Juni in unſerer 
Stadt für Derfammlungen kein günftiger Tag zu 
ſein pflegt, war doch die vorgeſtern im großen Saale 
des Schützenhauſes von dem freiſinnigen Wahl- 
verein einberufene Berfammlung außerordentlich 
ſtark beſucht. Die Sitzplätze reichten, trotzdem die 
Tiſche entfernt waren, nicht im entfernteſten aus, 
die Logen waren dicht beſetzt, in den Gängen 
zwiſchen den Stühlen ſtanden die Wähler Kopf 
an Kopf, ja ſogar die Aufgänge zur großen Loge 
waren von Zuhörern beſetzt. Nachdem der 
Candidat der liberalen Parteien, Herr Rickert, bei 
ſeinem Erſcheinen mit lebhaftem Beifall begrüßt 
worden war, eröffnete der Vorſitzende des 
freiſinnigen Wahlverein⸗ Herr Beren; die Der- 
fammlung mit folgender Anſprache: 


„Der Reichstag ist geſchloſſen. Die Neuwahlen 
ſtehen vor der Thür. der Borftand des frei- 
finnigen Wahlvereins hat Sie heute zu einer 
Derjammlung eingeladen, und ich bin Ihnen 
dankbar dafür, daß Sie ſo Zahlreich erſchienen 
find. Meine Herren! Der nächſte Reichstag hat 
ſchwere Aufgaben und Beſchlüſſe von großer 
Tragweite zu faſſen. Die Goldwährung, das Frei ; 
zügigkeitsgeſetz, möglicherweiſe auch das Wahl- 
recht find nicht ungefährdet, aber vor allem, was 
uns beſonders intereſſirt, handelt es ſich um dle 
Handels verträge, denn über ihre Derlänge- 
rung hat der nächſte Reichstag zu beſchließen. 
M. H., was wäre aus unſerer Vaterſtadt Danzig 
geworden, wenn die Handelsverträge nicht wären 
und wir Kampfzölle hätten? Nicht zum mindeſten 
verdanken wir das Zuſtandekommen der Handels- 
verträge unſerem Kalſer, dem Fürſten, der 
während der zehn Jahre ſeiner Regierung als 
ſeine Kauptaufgabe betrachtet hat, uns den Frieden 
zu erhalten. Dieſes Friedensfürſten wollen wir 
bei Beginn der Verhandlungen gedenken. Seine 
Majeſtät der Kaiſer lebe hoch, hoch, hoch!“ 


Nachdem das dreimalige Hoch auf den Kaiſer 
verklungen war, erhielt Kerr Abg. Rickert, bei 
ſeinem Dortreten auf der Rednerbühne wiederum 
begrüßt, das Wort zu ſeinem Bericht. In der 
Einleiiung betont er die Nothwendigkeit 
dauernder politiſcher Arbeit ganz beſonders in 
heutiger Zeit und ſeinen Wunſch, öfters mit den 
Wählern in directe Beziehung zu treten. „Ich habe 
— jagt er — nachdem ich ſetzt 28 Jahre als ihr 
Abgeordneter Ihr Vertrauen gehabt habe, in 
Beſprechungen in engeren Kreiſen dem Wunſch 
Ausdruck gegeben, daß einer jüngeren Kraft das 
Mandat anvertraut würde — an anderer Arbeit 
würde es mir nicht fehlen. Aber die Freunde 
wollten es nicht und da habe ich es trotz. 
alledem für meine Pflicht gehalten, mich noch 


F e le eee 


Taubheit in öffentlichen Angelegenheiten mehr 
als je betont werden muß.“ Redner 
gab alsdann eine Blumenleje aus der Kritik, die 
über feine parlamentariſche Thätigkeit in den 
letzten Wochen gehalten. Beſonders ſcharf ſeien 
die Conſervativen in öffentlichen Derfammlungen 
mit ihm in's Gericht gegangen. Aber auch ſonſt 
jei hier und da dies und jenes auszuſetzen ge- 
weſen. Ein Werftarbeiter habe ſogar gemeint, 
er thue zu wenig für die Landwirthſchaft! Woher 
dieſe Kritik ihren eigentlichen Urſprung habe, ſei 
nicht zweifelhaft. Man wiſſe ja von früheren 
Wahlen, wie vor der Wahl agilirt werde. Da fei 
es kein Wunder, wenn einer ihm nach- 
geiagt habe, er ärgere ſich darüber, wenn 
der Arbeiter einen beſſeren Rock trage (Heiter⸗ 
keit) und Aehnlihes. Einem Wähler ſei es 
ſo vorgekommen, als wenn der Abg. Rickert im 
Parlament gar nicht mehr rede (Heiterkeit, Ruf: 
fehr richtig! Heiterkeit), der Eine meinte, er 
vertheidige die Juden zu viel, der Andere, viel 
zu viel. Alle dieſe Aritik ſtöre ihn nicht. 
Wer ihn wählen wolle, der müſſe ihn 
nehmen als einen Mann, der nach ſeiner ge- 
wiſſenpaften Ueberzeugung urtheile und ſtimme; 
das Gejammtmohl jei das Ziel feiner Be- 
ſtrebungen, nicht Sonderintereſſen. (Bravo.) 
Redner geht alsdann über auf die be- 
deutenden Errungenſchaften der letzten Cegislatur- 
periode, welche in dauernder Erinnerung der Nation 
bleiben würden. das bürgerliche Geſenbuch, die 
Militärſtrafprozeßordnung, der ruſſiſche Kandels⸗ 
vertrag, die Heeresverſtärkung mit der zwei. 
ährigen Dienſtzeit, das Flottengeſetz — alles Ge- 
ji von großer Tragmeite, darunter einige ſeit 
Jahrzehnten von der Majorität des Volkes 
dringend verlangt. Die zweijährige Dienſtzeit iſt 
ohne neue Belaſtung der ärmeren Bevölkerung 
erlangt und die in einem Theil der Preſſe 
auch neuerdings wieder geltend gemachte Be- 
ſorgniß, daß fie, weil fie nicht für 
die Dauer geſetzlich feftgelegt iſt, wieder 
bald genommen werden könnte, iſt völlig unbe- 
gründet. Einstweilen hat der Herr Kriegsminiſter 
auf meine Anfrage in der letzten Seſſton erklärt, 
daß die preußiſche Regierung nach Ablauf der 
5 Jabre nicht die Abſicht have, die zweijährige 
Dienſtzeit zu beſeiligen, daß fie auch nicht eine 
Dermehrung der Infanterie. Bataillone beabſichtige, 
ſondern nur eine anderweitige Organiſation der 
Artillerie, bei welcher es ſich um ſehr erhebliche 
Mehrausgaben nicht handeln kann.] Wir ſind 
wegen unſerer Haltung in der Heeres- und Flotten- 
frage viel angegriffen worden. das hat 
aber unſere Ueberzeugung nicht erſchüttert, daß 
Fragen der Candespertheidigung nicht Partei- 
fragen fein follen. (Bravo.) Sie find es auch in 
anderen freien Staaten nicht. Liberalismus und 
eine ſtarke Landesvertheidigung find durchaus 
keine Gegenſätze. (Lebhaftes Bravo.) So lange 
mir ein Mandat anvertraut wird, werde ich hier- 
nach handeln. Ich verdenke es niemand, wenn 
er über die Frage, ob einige Schiffe oder einige 
Bataillone mehr nothwendig ſind, eine andere 
Meinung hat, wie ich. Aber ich werde mir auch 
den Liberalismus nicht aberkennen laſſen, wenn 
ich im einzelnen Falle eine andere Ueber; 


find zufrieden, wenn wir nur Jortſchritte und 


jeugung gewinne, wie andere Liberale. (Bravo.) 
(Herr Birnhahn will wiederholt eine Frage an 
den Redner richten, wird aber von dem Vor- 
ſitzenden darauf hingewieſen, daß er das nachher, 
wenn er das Wort erhalte, thun könne.) Einige 
geſetzliche Beſtimmungen, die in der letzten 
Legislaturperiode zu Stande gekommen find, 
haben nich: unſere Zuſtimmung erhalten, 3. B. die- 
jenigen über die getrennten Räume im Margarine- 
geſetz und die Aufhebung des Terminhandels. 
Die Regierungen haben ſich auch dagegen 
gefträubt, aber ſchließlich trotz aller Bedenken 
nachgegeben. die Wähler können die Re- 
gierung nicht verurtheilen, wenn ſie ſich 
der Majorität der Volksvertretung fügt. Die 
Wähler ſelbſt tragen die Verantwortung dafür, 
wenn Geſetze zu Stande kommen, die ihnen nicht 
gefallen. (Sehr richtig!) Erwähnen möchte ich 
noch das Geſetz über die Entſchädigung unſchuldig 
Derurtheilter. Für daſſelbe hat der ganze Reichs- 
tag mit Ausnahme der Socialdemokraten ge- 
ſiimmt. An dieſer Vorlage und an der Militär- 


ſtrafprozeßordnung zeigt ſich auch der weſentliche 


Unterſchied zwiſchen den bürgerlichen Parteien 
und der Socialdemokratie in der Behandlung 
geſetzgeberiſcher Fragen. Seit Jahren haben die 
Zreifinnigen beantragt, dem Rechtsgefühle des 
Bolkes, entſprechend, Leuten, die unſchuldig 
verurtheilt Strafe erdulden müſſen, eine Ent- 
ſchädigung von Staats wegen zu gewähren, wenn 
ſich ſpäter ihre Unſchuld herausſtellt. Das iſt eine 
Ehrenpfliht des Staates gegen diejenigen, die 
unſchuldig gelitten haben. (Zuſtimmung.) Die 
Regierung brachte in der letzten Geſſion ein Geſetz 
ein, welches wenigſtens inſofern dem Reichstag 
entgegenkam, als es beſtimmte, daß ein im 
Wiederaufnahmeverfahren Freigeſprochener 
Entſchädigung erhalten ſoll, wenn das Wieder- 
aufnahmeverfahren ſeine Unſchuld „oder doch 
dargethan hat, daß ein begründeter Der- 
dacht gegen ihn nicht mehr vorliegt“. Den 
letzteren Zuſaz hat der Reichstag gemacht 
und die Regierung hat ſich gefügt. Die 
Socialdemokraten haben — wie es in dem vor 
kurzem herausgekommenen Handbuch für focial- 
demokratiſche Wähler heißt —, „ſelbſtverſtändlich“ 
ihren Standpunkt: Entſchädigung für alle un- 
ſchuldigen Zuſtkopfer, vertreten. Da der Reichs⸗ 
tag — und was entſcheidend iſt, auch der Bundes ⸗ 
rath — die ſocialdemokratiſchen Anträge auf Ent- 
ſchädigung unſchuldig Siſtirter oder in Unter- 
ſuchungshaft Gezogener ſowie aller im Wieder 
aufnahmeverfahren Zreigeſprochenen ablehnte, 
ſtimmten die Socialdemokraten gegen den ganzen 
Gesetzentwurf, d. b. fie brachten dem Dolk nichts, 
während wir Anderen wenigſtens das zu 
bringen uns für verpflichtet hielten, was 
von dem Bundesrath jetzt zu erreichen 
war. Wer hilft nun den unſchuldig Berurtheil- 
ten mehr, wer thut dem Rechtsgefühl des Volkes 


ohne Entihädigung läßt oder der wenigſtens 


einem großen Abel. derſelben die Staatsentſchädi⸗ 
gung bringt, w Ä 


e wir es im Gegenſatz zu der 
Socialdemokratie gethan haben? Wir nehmen 
jede Abſchlagszahlung, wenn fie einen Fortſchritt 
bringt; wir ſagen nicht: Alles oder nichts! 
(Bravo!) So kommt man, wenn auch allmählich. 
vorwärts; ſo handelt auch der Privatmann. 
Genau derſelbe Unterſchied zeigte ſich beim 
Militärftrafprogeß. Diefe Reform iſt ſeit 
Jahrzehnten von dem Dolk und ſeiner 
Vertretung dringend verlangt. Der ſchroffe 
Gegenſatz zwiſchen dem bürgerlichen und dem 
militäriſchen Gtrafprogeß, der Mangel des 
öffentlichen und mündlichen Verfahrens, der 
Mangel einer wirkſamen Dertheidigung und 
freien Beweisführung bei letzterem war für die 
Dauer unerträglich. Das Nechtsgefühl des Volkes 
verlangte, daß der Soldat grundſätzlich nicht 
ſchlechter im Strafprozeß geſtellt würde, als der 
Civiliſt. Nach langen ſchwierigen Verhandlungen 
iſt es endlich gelungen, den bisherigen Wider- 
ſtand einflußreicher Kreiſe gegen dieſe Reform zu 
beſeitigen. Es wurde ein Entwurf vorgelegt, der 
allerdings noch viel zu wünſchen übrig ließ, aber 
doch die Kauptgrundſätze der modernen Rechts- 
anſchauung anerkannte, ein Entwurf, der eine 
weitere Fortentwicklung weſentlich erleichterte. 
Der Gocialdemokratie genügte er nicht, uns auch 
nicht, aber wir nahmen den darin enthaltenen 
Fortſchritt, fie lehnte ihn ab. Wer hat dem Volk 
mehr genützt? Wäre der Entwurf abgelehnt, ſo 
wäre die Reform zur Jreude der Gegner der- 
ſelben auf lange Zeit hinausgeſchoben. Unſere 
innere Entwicklung geſchieht auf dem Wege der 
Compromiſſe. Wir haben allein nicht die Macht, 
alles auf einmal zu erreichen, wir müſſen auch 
die hiſtoriſchen Derhältniſſe berückſichtigen. Wir 


nicht Rückſchritte machen. — Auch in Bezug auf 
die Flottenfrage hat man mich vielfach ange- 
griffen. Don den Verhandlungen in den conjer- 
vativen Berfammlungen gewinnt man fait den 
Eindruck, als ob auch manchem der conſervativen 
Herren meine Haltung in dieſer Frage nicht ganz 
angenehm geweſen wäre. Der eine der Herren 
vermißt bei mir die Sachkenntniß. Nun — man 
probirt es vielleicht einmal mit feiner Sach- 
kenntniß. (Heiterkeit.) Einige andere confer- 
vative Herren beſchuldigen mich. des MWankel- 
muths, fie vermiſſen bei mir ein „ſteifes Rück ⸗ 
grat“. Etwa weil ich für die großen vorhin 
genannten Reformgeſetze geſtimmt habe? Ob fie 
mein Rückgrat eiwa anerkannt und gelobt 
hätten, wenn ich gegen dieſe Vorlagen ge- 
ſtimmt hätte? Genau derſelbe Vorwurf iſt 
mir in der focialdemokratifhen Derfammlung 
gemacht. Solche Vorwürfe und Angriffe ertrage 
ich mit Gleichmuth, im Kampf der politiihen 
Meinungen muß man ſich gefallen laſſen, wenn 
der Gegner mit voller Schärfe kritiſirt. Aber 
verlangen darf man doch, daß nur mit 
den Mitteln der Wahrheit und nicht mit Unwahr⸗ 
heiten gekämpft wird. (Sehr richtig.) Ein 
Redner hal in der conſervativen Der- 
lammlung behauptet, daß ich und meine 
Freunde vor anderthalb Jahren von wel 
geforderten Panzerkreugern nur einen be- 
willigt hätte, daß ich aber neuerdings für die 
ganze Flottenvoriage eingetreten ſei. Meine Ab- 


abgegeben, daß 
Flotte eintreten würde, weil ich ſie für nöthig 


überlaſſe 


mehr Genüge, der alle unſchuldig Derurtheilten 
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ſtimmung für die Flottenvermehrung ſei lediglich 
ein „taktiſcher Kniff“ und auf Stimmungsmache für 
die kommende Wahl berechnet geweſen. Ohne die 
Form dieſes Angriffes zu beachten, will ich nur 
dieſer unwahren Behauptung gegenüber folgende 
Thatſachen feſtſtellen: 
Derſammlung vom 18. November vorigen Jahres 
hier öffentlich erklärt habe, habe ich beim Etat 
pro 1897/98 nicht für einen, ſondern für beide 
Kreuzer geſtimmt. 
vorher, wie die namentliche Abſtimmung beweiſt, 
im Gegenſatz zu einigen meiner Freunde für den 
damals geforderten großen Panzerkreuzer geſtimmt. 
(Redner legt die ſtenographiſchen Berichte vor, 
aus denen auch hervorgeht, daß er gleichzeitig, 
wie früher wiederholt, dafür eingetreten iſt, daß 
ein gleichmäßiger Stamm von Arbeitern 
auf den Werften unterhalten und größere 
Arbeiterentlaſſungen vermieden würden.) 3. In 
einer Vertrauensmänner-Derſammlung, die von 
über 100 Dertrauensmännern beſucht war, habe 
ich hier vor 


1. Wie ich bereits in der 


2. Ich habe auch im Jahre 


Eingang der Flottenvorlage, 
im voraus die beſtimmte Erklärung 
ich für eine Derſtärkung der 


bereits 


hielte. Die Beurtheilung der von meinen politi- 


tiſchen Gegnern beobachteten Methode, durch 


unwahre Behauptungen, die längſt widerlegt ſind, 
mich in den Augen der Wähler herabzuſetzen, 
ich den Wählern ſelbſt. Jahrzehnte 
bevor der conſervative Redner, der dieſe Be- 
hauptung aufgeftellt, in das öffentliche Leben ein ; 


getreten iſt, bin ich ſchon im Nationalverein für 


eine ſtarke deutſche Seemacht wiederholt einge 
treten. (Redner weiſt auf die neuerdings wieder 
veröffenilichten Verhandlungen des National- 
vereins in Heidelberg bin.) Dom Jahre 1874 
bis zum Jahre 1887 während der großen 
ſchöpferiſchen Thätigkeit des Admirals General 
v. Stoſch und feines Nachfolgers Grafen 
Caprivi bin ich Referent für den Marine-Etat 
geweſen. Ob ich aus taktiſchen Gründen oder 
aus lebhaftem Intereſſe für die deutſche Marine 
gewirkt habe, werden diejenigen Männer, die an 
der Spitze der Marine-Derwaltung ſtanden, beſſer 
beurtheilen können wie der conſervative Redner. 
Es war mir eine Genugthuung und Freude, daß 
das erſte Telegramm, welches ich an dem Tage 
meines 25. parlamentariſchen Jubiläums erhielt, 
von dem erften Organlfator der Marine herrührte, 
welches f. 3. auch veröffentlicht iſt. Es lautete: „Für 
die der Marine gewährte Unterſtützung ſendet die 
dankbarſten Glückwünſche v. Stoſch.“ Es wider- 
ſtrebt mir, dieſe Dinge hier vorzubringen. Ich 
bin es aber der Sache, die ich vertrete und 
meinen hieſigen Freunden ſchuldig. Bei dieſer 
Gelegenheit erwähnt Redner das wiederholt jetzt 
auftretende Gerücht über große bevorſtehende 
Arbeiterentlaſſungen auf der kalſ. Werft nach der 
Wahl. (Ruf: Sehr richtig!) Sehr richtig? Iſt 
vielleicht der Herr, der fo ruft. nicht unbetheiligt bei 
der Derbreitung dieſes Gerüchts? (Heiter keit.) Dieſem 
Gerücht bin ich ſchon vor einigen Monaten au 
Grund von Informationen an competenter Stelle 
entgegengetreten. Als es mir jetzt von neuem 
bekannt wurde, habe ich mich ſofort wieder nach 
Berlin gewendet und von competenter Seite 
Folgendes erfahren: das Gerücht iſt  jeht 
ebenſo unbegründet wie früher. Es iſt richtig, 
daß die kalſ. Werft in Danzig den ihr anfänglich 
zugeſagten kleinen Kreuzer nicht erhalten kann, 
dafür bekommt fie zwei Kanonenboole. Schichau 
hat am 24 April den Zuſchlag auf 
das Linienſchiff A erhalten. Es ſind an 
Arbeitsobjecten der kaiſerl. Werft zu Danzig 
überwieſen: 1. ſtatt eines zwei Kanonenboote, 
2. von der Werft Wilhelmshaven a) 2 Kohlen- 
prähme, b) 1 Kombüſenprahm mit Dedshaus, 
c) 1 werſtdampfer (Erſatz für „Caurus), 3. von 
der Werft Kiel 1 Torpedoprahm, 4. 1 Munitions- 
prahm, 5. 1 Waſſerfahrzeug, 6. 1 Peilbool für 
Dermeſſungszwecke, 7. Reparatur der „Alexan- 
drine“. Falls dieſe Arbeiten nicht ausreichen, 
ſoll Abhilfe dadurch geſucht werden, daß die 
Arbeitszeit der Schiffbauer um eine Stunde verkürzt 
wird. (Wie anderweitig authentiſch gemeldet 
wird, ſoll von Montag ab auch die Verkürzung 
der Arbeitszeit wieder aufhören, alſo volle Arbeits- 
zeit eintreten) Was geſchehen konnte, um hier 
größere Arbeiterentlaſſungen zu verhüten, iſt 
geſchehen und wird auch in Zukunft geſchehen. 
Auf Privatwerften ſteht uns Abgeordneten ein 
Einfluß nicht zu. Ich nehme aber nach den ver- 
öffentlichen Mittheilungen an, daß auch dort 
größere Arbeiterentlafjungen nicht mehr zu be- 
fürchten ſind. f 

Ich möchte jetzt den Wahlaufruf der Danziger 
Conſervativen kurz beſprechen. Leider kann ich 
es vorläufig nur in wenigen Punkten, weil ich 
heute noch anderen Rednern Raum gewähren 
möchte. Der conſervative Wahlaufruf iſt u. a. 
auch von Beamten unter Hinzufügung ihres Amts- 
charakters unterzeichnet. Wie die Majorität der 
Volksvertretungen darüber denkt, wiſſen Sie. Ich 
erinnere nur an die Derhandlungen über den 
Hildesheimer Wahlaufruf. Solche Vorgänge kann 
die Volksvertretung, die darüber nach der Der- 
faſſung zu entſcheiden hat, nicht unbeachtet vor- 
übergehen laſſen; nach ihrer Anſicht gehört es ſich 
nicht, daß Beamte als ſolche und mit Kervor⸗ 
hebung ihres Amtscharakters ſich in die Wahl- 
bewegung einmiſchen. (Lebhaftes Bravo!) 
ueber einige wichtige Tagesfragen, über 
Doppelwährung, Frehügigkeit, Coalitionsrecht, 
Neichswahlrecht ſpricht ſich der conſervative 
Wahlaufruf nicht aus. Mehr in den Vorder- 
grund ftellt derſelbe die Uebelſtände der Ab- 
jahlungsgeſchäfte, Namſchbazare u. ſ. w. Er will 
den Kampf gegen die unlautere Geſchäftspraxis. 
Wer wollte eine ſolche unlautere Praxis? Allen 
zweckmäßigen Mitteln wird man zuſtimmen, aber 
wie die Derhandlungen im Abgeordnetenhauſe 
gezeigt haben, iſt die Sache denn doch nicht ſo 


einfach zu machen, wie manche Herren 
denken. Man hat eine Beſteuerung der 
Ramſchbazare vorgeſchlagen; dagegen hat 


der Fr. Zinanzminifter auf die mangelnden Re- 
fultate der Beſteuerung in Paris hingewieſen. 
Dort hat man die großen Waarenhäuſer ſeit einer 
Reihe von Jahren immer höher beſteuert. Das 


Geſetz von 1893 laſtete den zwei größten fait 


miniſter die 
Kanitz geradezu gemeingefährlich genannt und 


1 Million Francs auf, der Satz iſt noch erhöb 
worden, fo daß die Steuer vorausſichtlich zw 


Millionen für jedes der beiden betragen wird. 


Trotzdem dehnen ſie ſich immer mehr aus, ſchon 
um die hohe Steuer aufzubringen. Auch der 
kluge Herr Finanzminiſter will die Beſteuerung 
nicht von Staats wegen, ſondern er will ſie den 
Communen überlaſſen. Wir haben ja einige 
Stadträthe unter uns hier. Sie denken vielleicht 
über die Sache nach und nehmen ſich auch einige 


Herren der Unterzeichner des conſervativen Wahl- 


aufrufes, es find ja Regierungsräthe darunter, 
zu Hilfe. (Heiterkeit) Auch wir wollen jeden 
unlauteren Wettbewerb beſeitigen. Geeignete 
Mittel zu finden, iſt aber nicht ſo leicht, wie es 
manchem erſcheint. der Aufruf hebt ferner her- 
vor die Treue zur Monarchie und zum Kaiſer 
hauſe, er will keine Parlamentsherrſchaft. (Ruf: 
iſt ſelbſtverſtändlich!) Jawohl! Wollen wir etwa 
die Parlamentsherrſchaft und haben wir denn 
nicht den Eid auf die Verfaſſung geleiftet, welcher 
Treue dem Könige und der Derfaſſung enthält? 
Wo haben wir denn die Rechte der Krone an⸗ 
taſten wollen? So viel ich weiß, iſt noch niemals 
in der Preſſe und in den Reden unſerer Richtung 
ein Wort gefallen, wie das in dem amilichen 
Organ des Bundes der Landwirthe in einer Zu- 
ſchrift, in welcher es hieß, daß die Folgen der 
Wirthſchaftspolitin des Grafen Caprivi wären. 
daß der deutſche Landwirt) den Kaiſer 
als feinen politiſchen Gegner anzuſehen 
geneigt wäre. Hat nicht der Landwirihſchafts- 
Agitation für den Antrag 


war nicht der von den Conſervativen unterſtützte 
Antrag Stöcker v. Hammerſtein in Bezug auf 
die Anſtellung der Univerfitäts - Theologen eine 
Beſchränkung der Rechte der Regierung? Uns 
dagegen hat man von Seiten der Gocialdemo- 
kraten den Vorwurf gemacht, daß wir durch die 
Annahme des Geſetzes über Einnahmen und 
Ausgaben im Landtage die Rechte der Dolks- 
vertretung zu Gunſten der Krone beſchrängt 
hätten. Für dieſes Geſetz haben wir in Gemein- 
ſchaft mit dem Abgeordneten Virchow geftimmt, 
weil es endlich die nothwendige geſetzliche Grund⸗ 
lage für die Finanzordnung brachte. Die eigen⸗ 
thümlichſte Stelle aber in dem conſervativen 
Wahlaufruf ift die über die Fandelsverträge. Die 
Herren verlangen ſchon ſetzt, daß für die Dauer 
der feſten Handelsverträge „der landwirthſchaftlichen 
Production ein beſſerer Schutz gewährt werde, 
als es in den jüngften Handelsverträgen geſchehen 
iſt“. Eine ſolche Forderung ſchon jetzt in einer 
Anſprache an die Wähler einer Stadt mie 
Danzig und an 8 von Arbeitern iſt 
denn doch etwas ſehr Ungewöhnliches. Haben 
denn etwa die En Handels - Der- 
träge keinen Schuz für die Landwirthſchaft? 
Sind 35 Mk. etwa kein Schutz? Und will man 


ſchon jetzt, wo wir einen höheren Getreidepreis 


haben, als felbft Graf Kanitz ihn in feinem An- 
trage forderte (er forderte bekanntlich 215 Ik, 
für Weizen und 165 Mk. für Roggen), einen 
noch höheren Zoll verlangen? Man jollie 
doch bedenken, daß die Ausgaben für 
Brod in dem Haushalt des Arbeiters den 

zehnten bis ſechſten Theil der gefammten 
Einnahme deſſelben ausmachen. Im Intereſſe 
des Arbeiters liegt dieſe Forderung unter keinen 

Umſtänden, aber auch nicht einmal im Intereſſe 
der Candwirthſchaft. Es war der Herr Neichs⸗ 
kanzler Fürſt v. Hohenlohe, einer der größten 
Grundbeſitzer Deuiſchlands, welcher im Reichstage 
hervorgehoben hat, daß von höheren Getreide- 
preiſen nur 4 Millionen der 19 Millionen land- 

wirthſchaftlicher Bevölkerung Vortheil, während 

die große Majorität der Landwirthe keinen Bor- 

theil, ja zum großen Theil direct Nachtheil 

hat. Der Danziger Aufruf geht ſa noch weiter 

wie die Erklärung des Fru. Landwirthſchafts⸗ 

miniſter und insbeſondere weiter wie diejenige 

des Miniſters Grafen v. Poſadowsky. Der Erſtere 

ſagte doch nur eine „ſorgſame Prüfung“ für 

die ſpäteren Verhandlungen zu, wie die Intereſſen 

der Landwirthe beſſer gewahrt werden können 
und müſſen. Graf Poſadowsky war noch vor- 
ſichtiger. Er erklärte, „man würde aufs kräftigſte 

und eingehendſte prüfen, inwieweit die 
Forderungen der Landwirthe berechtigt 
ſeien und inwieweit dieſe Forderungen ſich 

mit dem Intereſſe der übrigen Berufs- 
zweige vertragen und wofern wir zu der Erkenntniß 
kommen, daß die Landwirthſchaft nicht genügend 

geſchützt ſei, dann müſſen wir auch der Land- 
wirihſchaft einen höheren Schutz gewähren“. Daß 
dieſe Erklärungen den extremen Agrariern nicht 
genügt haben, geht aus der Aeußerung der 
„Gorreipondenz des Bundes der Landwirthe“ 
hervor: „Wer uns nichts Poſitiveres verſprechen 

will, als in dem nächſten Handelsvertrage die 
landwirthſchaftlichen Intereſſen „beſſer zu 
wahren“, den lachen wir aus, wenn er dafür 

unſere Mithilfe verlangt.“ Das mögen ſich 

doch unſere Danziger Herren Conſervativen 
geſagt fein laſſen. Man klagt uns an, daß wir 
die Biehſeuche, welche unſeren Diehſtand bedrohe, 
in unſer Land hineinbringen laſſen wollten. Das 
iſt eine Unwahrheit. Auch wir haben für das 
Diehſeuchengeſetz geſtimmt und wollen deſſen 
Ausführung. Die Grenzen zu ſperren im Intereſſe 
der Diehpreiſe würde ein Bruch der Handels- 
verträge ſein, auf welchen die Regierung ſich nicht 
einlaſſen kann. Iſt es denn aber auch wahr, daß 
der Bıehitand Deutſchlands und insbeſondere das 
„Schwein des armen Mannes“ jo bedroht geweſen ift? 
In den zehn Jahren von 1882 bis 1892 hat ſich der 
Diehftand Deutſchlands jährlich um 80 Mill. Mk. 
im Werthe vermehrt und jeit den Handels- 

verträgen vom Jahre 1892 bis 1897 um 90 Mill. 
in jedem Jahre. Gerade das Schwein des armen 
Mannes hat ſich in Deutſchland während dieſer 
fünf Jahre um 1 665 000 Stück, d. h. um 
21½ Proc. vermehrt. Unwahr iſt es auch, daß 
bei der Dermehrung des Diehſtandes der Ge- 
treidebau verringert ſei. Die Statiſtik weiſt 
nach, daß in den letzten fünf Jahren ſeit 
den Handelsverträgen die Anbauflächen für 


Weizen und Roggen um 282800 Hectar geſtiegen 


iſt, ebenſo ſind es die kleinen landwirthſchaftlichen 
Betriebe unter 20 Hectar. Gewiß kämpfen die 


Landwirthe mit großen Schwierigkeiten, fo, ver- 
zweifelt aber iſt ihre Lage nicht, wie es die 
extremen Agrarier ſchildern, und vor allen Dingen 
darf man doch nicht To hohe Schutzzölle ver- 
ngen, daß die Millionen unſerer Arbeiter in 
rem Haushalt in ganz ungemeſſener Weiſe be- 
‚tet werden. 

Gegen unſere Goldwährung, welche die ſichere 
Grundlage unſeres geſammten Verkehrs iſt, 
gegen die bewährte Verwaltung unſerer Reichs- 
dank wird von den extremen Agrariern fortge- 
ſetzt agitirt, in dieſen Tagen noch von den oſt⸗ 
preußiſchen Kreisvorſitzenden des Bundes der 
Landwirthe. Die Einführung der Doppelwährung 
wäre ein ſchwerer Schlag auch für die Arbeiter 
und alle, welche auf feſtes Einkommen angewieſen 
ſind. Sie würden mit Geld bezahlt werden, das 
um die Kälfte minderwerthig iſt als Gold. Die 
Aufhebung des Identitätsnachweiſes bei Getreide, 
die im Intereſſe der Landwirthſchaft nothwendig 


war, iſt von uns betrieben. Die Conſer- 
vativen haben uns lange dabei nicht 
unterſtützt. Jetzt bekämpft man fortgeſetzt die 


Tranſitläger, die der Handel nicht entbehren kann 
und die auch im Intereſſe der Landwirthſchaft 
liegen. Große Aufgaben find auch insbeſondere 
für die weitere Entwicklung unſerer engeren 
Heimath zu löſen. Sie wiſſen, daß ich wiederholt 
die Frage der Rayon-Geſetze im Reichstage an- 
geregt habe. Der Herr Kriegsminiſters hat auch 
in der letzten Seſſion, wie ſein Vorgänger, die 
Uebelſtände anerkannt, welche darin für Danzig 
liegen. Die Dinge gehen nur nicht ſo ſchnell, wie 
wir es wünſchen. Mit etwas Geduld werden wir 
ſchon zum Ziel kommen. Es iſt mir Bedürfniß, 
bei dieſer Gelegenheit öffentlich meiner Freude 
darüber Ausdruck zu geben, daß es mir vergönnt 
geweſen, bei dieſer Frage, wie bei der der 
techniſchen Kochſchule in Gemeinſamkeit und Ueber- 
einſtimmung mit den ſtädtiſchen Behörden und 
insbeſondere dem Herrn Oberbürgermeiſter und 
meinem Freunde Ehlers zu wirken. Ich kann 
denſelben nur Dank dafür ſagen. 

Nicht übergehen kann ich einen Vorgang, der 
große Kreiſe unſerer Danziger Bevölkerung 
auf das peinlichſte berührt hat: die anti- 
ſemitiſche Rede des Herrn Blümke in der con- 
ſervativen Derſammlung. Diefe Rede bemeift 
eine ſolche Unkenntniß der thatſächlichen und 

eſetzlichen Derhältniſſe, daß man nur erftaunt 
fin kann, daß ein Verwaltungsrichter ſolche 
Dinge öffentlich vor genauerer Information aus- 
ſprechen kann Sie iſt ihm nachher öffentlich ge- 
worden. Wr bedauern ein ſolches Vorgehen 
aber nicht nur wegen der Stellung des Redners, 
ſondern wegen der Gefahren für unſere biefigen 
Berhältniſſe. (Sehr wahr.) Wir haben hier 
bisher den Frieden unter allen Confeſſionen ge- 
habt. Solche Reden tragen wahrlich nicht dazu 
bei, ihn zu wahren und zu fördern. (Leb- 
hafter Beifall.) Der Herr Redner hat 
allerdings auch ſchon jetzt eine harte Strafe 
für dieſelbe erhalten: der Freund Ahlwardts zieht 
vor ihm den Kut. Nun überlaſſen wir Kerrn 
Sedlatzek die Freude über dieſe Rede. Wir aber 
wollen uns vereinigen, um dahin zu wirken, daß 
der bisherige confeſſionelle Friede in Danzig nicht 
geſtört werde. (Wiederholter lebhafter Beifall.) 

Nach den Reſultaten der letzten Cegislaturperiode 
wäre nichts unberechtigter als ein Pefjimismus, 
der die Zukunft unſeres Vaterlandes ſchwarz 


Bürgertyum in Stadt und Lan 
Bleihhgiltigkeit' für die öffentlichen Angelegenheiten 
mehr in den Hintergrund drängen. Es giebt 
noch zu Diele, welche die Politik nicht als 
eine reale Arbeit, ſondern als einen Sport 
betrachten, welchen ſie den wunderlichen Menſchen 
überlaſſen, die ihr Geld und ihre Gefundheit 
in ſolchen brodloſen Künſten vergeuden; ſie glauben 
beſſer für ſich und ihre Familie zu ſorgen, wenn 
ſie nur ihrem Erwerbe nachgehen. Das iſt ein 
verhängnißvoller Irrthum; Beſchäftigung mit 
Politik iſt eine ſehr reale Sache. Für den 
Wiſſenſchafter, der die Freiheit der FZorfhung und 
die Gewiſſensfreiheit als die Grundbedingung 
für ſeine Arbeit gebraucht — was bedeutet die 
Freiheit der Forſchung in einem Staat, in dem 
die Zeloten das Uebergewicht haben. Aber auch 
für die Erwerbsberufe hat die Politik einen ſehr 
realen Hintergrund. das haben wir bei den 
Geſetzen der letzten Zeit geſehen. Wenn alle ihre 
Pflicht thun, wird die innere Entwicklung Deutſch- 
lands eine geſunde fein. Thue nur jeder jeine 
Schuldigkeit in voller Unabhängigkeit und gemiffen- 
hafter Prufung. Die Wahltage ſind Werthmeſſer 
für den inneren Gehalt eines Volkes. Sorgen 
wir, ein jeder in ſeinem Kreiſe, dafür, daß die 
deutſche Nation dieſe Prüfung am 16. Juni 
bejtehe und die Wahlen zum Glück des deutſchen 
Volkes ausfallen. (Andauernder lebhafter Beifall.) 
Vorſitzender Beren;z: Zch glaube im Sinne der 
Anweſenden zu handeln, wenn ich unſerem Reichs- 
tagsabgeordneten unſeren Dank für feine Aus- 
führungen und fein Verhalten im Reichstage aus- 
ſpreche. (Bravo.) Die Discuſſion wird durch 
einen Anhänger der Socialdemokratie, Herrn 
Birkhahn, eröffnet. Der Vorſitzende macht, 
bevor er ſeine Ausführungen beginnt, darauf 
aufmerkſam, daß der freiſinnige Wahlverein zu 
heute Abend den Saal gemiethet habe. Wir 
haben, unſeren früheren Gewohnheiten getreu, 
Gäſte zugelaſſen und gewähren ihnen auch Rede- 


freiheit, aber ich muß bitten, daß unſere Gäſte 


ſich höflich verhalten, die Redner nicht unter- 
drechen und ſie ruhig ausſprechen laſſen, dann 
kommen wir am erften zum Ziel. Herr Birkhahn 
führt aus: Wir haben alle Herrn Rickert gehört, es 
giebt in ſeiner Rede vieles, mit dem wir 
einverſtanden ſind, aber auch vieles, zu dem wir 
fagen: Nein. Ich will ihn nicht haarklein wider- 
legen, aber nur einige Punkte anführen. Da 
finde ich als erſten Punkt: um welchen Freiſinn 
dandelt es ſich denn eigentlich bei Kerrn Rickert, 
es giebt doch verſchiedene Richtungen. Herr 
Rickert iſt für das Zuſtandekommen des neuen 
Flottengeſetzes eingetreten. Wo iſt denn der große 
Segen der Flotte? Ich ſehe ihn nicht. Der Arbeiter 
hat keinen Nutzen davon. Was iſt denn bis jetzt 
geſchehen? Die Werften haben ſeit Februar die 
Arbeitsſtunden herabgeſetzt, aber ohne einen 
Minimallohnſatz einzuführen. Hat ſich der Arbeiler 
nicht ein paar Groſchen geſpart, die er in dieſer 
Zeit zuſetzen kann, dann kann er ſchlecht warten, bis 
der Segen kommt. Aber kommen dann die 
Schiffsbauten, dann wird Tag und Nacht ohne 
Unterbrechung gearbeitet, dann weiß man nicht 
bin vor lauter Segen. Der Arbeiter ſteht in 
einem Hangen und Bangen, er weiß nicht, wann 
er wieder auf die Straße geſetzt wird. Was den 
Staat anbetrifft, ſo weiß ich auch nicht, wo der 
Nutzen herkommt. Ich bin vor dier Jahren in 


nalt. Eins allerdings ift nei a Aller 
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öde und 


ſich viel mit den Arbeitern beſchäftigt, 


handeln. 


riſchen Verſammlungen höflich 1 
Wollen Sie denn überhaupt keine Ausgaben für 
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nicht gemacht worden, aber man hat ihm etwas 
Schlimmes vorgeworfen: er ſoll heucheln. 


verſtehe dieſen Vorwurf nicht. Wie ſoll Herr 


Armee ebenſo viel 


Arbeitern, 


aufſparen. 


meine jetzige Wohnung eingezogen, damals zayne 
ich 17, jetzt 22 Mark Miethe, ich weiß nicht, ob 
man das „Wohl“ nennen wird, auch das Brod 
wird immer kleiner. Ich will den Freiſinn nicht 
für alles verantwortlich machen, aber er hat 
große taktiſche Fehler gemacht. Die Herren, die 
im Juni die Sümmen der Arbeiter haben wollen, 
haben in der Stadtverordnetenſitzung auf der 
einen Seite armen Leuten noch ein paar Mark 
abgezogen, und kleine Summen, die zur Aus- 
übung der Humanität dienen ſollten, abgelehnt, 
auf der anderen Seite dagegen wurden gleich 
3000 Mk. jährliche Gehaltserhöhung für den 
Oberbürgermeiſter debattelos bewilligt. Es gehört 
Muth dazu, um nach ſolchen Borkommnifjen um 
die Stimmen der Arbeiter zu bitten. Ich will die 
Arbeiter nicht beeinfluſſen, aber der Arbeiter ſoll 
doch weiter nichts als der Hüter des Geldſacks, 
des dreimal geheiligten, bleiben, dem wollen wir 
vorbeugen. (Beifall der Socialdemokraten.) Dieſe 
Ausführungen find eigentlich nur nebenſächlich. 
Herr Rickert hat hier die Forderungen der ein- 
zelnen Parteien erörtert. Die Partei, die wirklich 
nur das Wohl des Volkes will, wird gehetzt und 
getrieben durch die Hüter des Geſetzes, ihre An- 
hänger werden mit Füßen getreten. Ich möchte 
nur wiſſen: die Gendarmen, die Amtsvorſteher, 
Landräthe u. ſ. w. kennen fie die Geſetze nicht 
oder wollen ſie ſie nicht kennen? Sonſt find die 
Proteſte aus verſchiedenen Orten nicht zu ver⸗ 
ſtehen, wo unſere Parteigenoſſen mißhandelt und 
ihnen die Flugblätter fortgenommen wurden. 
Die Socialdemokratie ſtrebt nach großen 
Zielen. Bei den Wahlen wird es ſich her- 
ausſtellen, ob das Volk gewillt iſt, ſich noch 
länger knechten zu laſſen, oder ob wir uns aus 
dem Schlafe aufrüttein wollen. Das wollen wir 
am 16. Juni zeigen. Darum prüfen Sie ihren 
Geldſack, haben Sie viel, dann wählen Sie einen 
Conſervativen oder einen Ztreifinnigen, haben 
Sie wenig Geld, dann wählen Sie einen Götial« 
demokraten. (Beifall bei den Socialdemokraten.) 


Herr Rickert: Auch ich bedauere es, daß der 


Vorredner um 5 Mk. in feiner Miethe geſteigert 
iſt und daß „fein Geldſack“ klein iſt, aber was 
ſollte ich wohl als Reichstagsabgeordneter dagegen 
machen? Ein Wunderthäter für alles bin ich nicht. 
Der Vorredner fragt: Wo iſt denn der Segen 
der Flotte? Er liegt vor allem darin, daß fie 
unſere Wehrfähigkeit erhöht. Als wir 1870 von 
den Franzoſen überfallen wurden, da mußten 
ſchließlich nicht wir, ſondern unſere Angreifer die 
Kriegskoſten zahlen. Was hätten Sie geſagt, 
wenn es anders gekommen wäre? Das iſt der 
Segen der Flotte und der Armee. Freilich, als 
nach der franzöſiſchen Kriegserklärung im Reichs 


tage von der Regierung eine Kriegsanleihe ver- 


langt wurde, enthielten ſich die  Gocial- 
demokraten der Abstimmung, fie wollten 
neutral bleiben! (Ruf: „Auatih!” Von allen 
Seiten ertönen entrüſtete Rufe: „Raus!“ Bitte laſſen 
Sie ihn doch, wenn wir auch hier nicht daran 
gewöhnt find, in fo. grober Manier. zu ver- 
Sie rufen „Quatſch“, ich verzichte 
darauf, zu unterſuchen, was das iſt, was Sie 
geredet haben. (Große Heiterkeit.) In Stettin 
haben die Gocialdemokraten eine freiſinnige Ver- 
ſammlung geſprengt, obwohl der Parteivorſtand 
den Genoſſen anempfohlen hat, ſich in gegne- 
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Milizarmee, wie ſie z. B. in der Schweiz beſteht. 
Das iſt aber keine Armee, wie wir ſie gebrauchen 


können, und wenn wir die Koſten aufmachen, 


dann ftellt ſich heraus, daß die Liebknecht'ſche 
koſten würde wie unſere 
jetzige. das habe ich einmal im Reichstag aus- 
geführt. Ich habe das Vertrauen zu unjeren. 
auch zu den 
daß fie ihr Vaterland vertheidigt wiſſen wollen. Be- 


ſitzen wir keine geeignete Flotte zur Bertheidigung, 
unſerer Küſten, fo liegt die Gefahr nahe, daß mit 


den jetzigen über 1 Meile weit tragenden Geſchützen 
unſere und andere Küſtenſtädte von der See aus 
wirkſam bombardirt werden können. Haben 
Sie nicht auch Weib und Kinder, nicht einen. 
Herd, den Sie vor feindlichen Angriffen ſchützen 
müſſen? Und der Segen für die Arbeiter? Menn 
wir, wie die Socialdemokraten, Schiffe nicht be- 
willigt hätten, ſo wäre heute die kaiſerliche Werft 
leer (Sehr richtig!), und auch die 
Schichau'ſche Werft wäre davon betroffen. Sie 
verlangen höhere Löhne, garnichts hätten Sie 
dann bekommen. Ich wundere mich, woher ſie 
den Muth nehmen, gerade dieſe Frage vor den 
Arbeitern aufzurollen. Der Vorredner hat ſich 
darüber beklagt, daß ſeine Parteigenoſſen 
chicanirt würden, ja, das paſſirt doch nicht den 
Socialdemokraten allein; hat er denn nichts ge- 
hört von unſeren Landtagsverhandlungen über 
Buttkamerun? Wir verzweifeln aber deshalb noch 
nicht am Daterlande. (Lebhafter Beifall.) 

Der Vorſitzende ertheilt dem ſocialdemokratiſchen 


Candidaten, Herrn Storch aus Stettin, das Wort, 


der von den Socialdemokraten begrüßt wurde. 
Nachdem der Vorſitzende erſucht hat, ſich daran 
zu erinnern, daß er hier Gaſt ſei und die Dauer 
ſeiner Rede der vorgeſchrittenen Zeit wegen nicht 
über 15 Minuten auszudehnen, führt Herr Storch 
aus: 
genau weiß, daß ich hier Gaſt bin, ich bin in 
vielen Jahren, in denen ich mich im öffent- 
lichen Leben befinde, ſtets dafür eingetreten, 
daß politiſche Erörterungen ſachlich blieben. Ich 
bitte, meine kurzen Ausführungen ruhig mit an- 
zuhören und möchte auch meine Freunde daran 
erinnern, daß ſie ihren Beifall bis zum Schluſſe 
Wenn der Herr Abg. Rickert aus- 


führte, er werde feft an den Grundſätzen des 


Liberalismus fefthalten, jo iſt das ein Widerſpruch. 


Der Freiſinn hat ſich wiederholt gemauſert, da 
kann man doch nicht von feſten Grundſätzen 
reden. Erſt in der letzten Stunde ſcheint er ſich 
wieder etwas geeinigt zu haben. Herr Rickert hat 
auch den 
Unterbeamten und Lehrern hat er ſeine Fürſorge 


angedeihen laſſen, man braucht eben die Arbeiter 


ob die 


haben 


ſtimmen, deshalb kokettirt er mit den Arbeitern. 
Dies iſt doch nicht recht ſchön. Dann frage ich, 
997 Millionen Neubelaſtung nicht 
doch zum größten Theil von den Arbeitern 
aufgebracht werden müßten. die Arbeiter 
jetzt ſchon ſchwer an den indirecten 
Steuern ju ſchleppen. Herr Rickert hat ja 
allerdings ausgeführt, daß die Militärvorlage und 
dos Flottengeſetz durchgeführt wer den ſollen, ohne 


daß die Steuerſchraube aufs neue angezogen 


wird. In dem Geſetz ſteyt aber dieſer Paſſus 
nicht drin, es iſt nicht klar gelaſſen, wo die neuen 
Summen herkommen ſollen, wenn fie nöthig find. 


Freiſinn für dieſen Antrag 
aber er hütete ſich. Herr Rickert will mit ein- 
dringlichen Worten die 


0 In Berlin, 
die Arbeiter ſich auch auf ſich ſelb 
Die Arbeiter 


demokratie etwas erwarten, der Zreiſinn ift auf 
dem wirthſchaftlichen Gebiete ihr ärgſter Feind. 


müſſen feſtgelegt werden. 
richte ich 


ſollen. 


zu benehmen. 


ſoclaldemokratiſchen, 


ſo, wie ihm befohlen wird. 


Zunächſt will ich hervorheben, daß ich ganz | & 
. f W heit) oder Herrn Schulz, welcher erſt ſeit kurzem hier 


babe. 
bat, was Herr Storch wollte, aber was hat denn 


uns nicht ftören. 


Am richtigſten haben deshalo die Soca 


gehandelt. Sie verlangten, daß die Pnirioten, 
eine Dergrößerung der Flotte wollen auch das 
Geld dazu hergeben ſollten, fie musiten die Ein- 


kommen über 6000 Mk. befleuern. Das wäre 
die beſte Gewähr geweſen, aber dafür waren die 
anderen nicht zu haben. Herr Rickert hat den 


Socialdemokraten auch Seitenhiebe in Betreff der 


Vorlage betreffend Entſchädigung unſchuldig 
Berurtbeilter ertheilt. Wir wollten aber noch 
mehr als wie bewilligt wurde, wir wollten auch 


Schutz gegen grundloſe Unterſuchungshaft. Wenn 


ein armer Familienvater ein Viertel, drei Viertel 
Jahre lang in Unterſuchungshaft genommen 
wird, ohne daß nachher der Staatsanwalt etwas 
machen kann, dann iſt auch dieſer ruinirt und 
auch in dieſem Fall verlangen wir Entſchädigung. 
Die Socialdemokraten haben ſich dadurch von den 
anderen unterſchieden, daß ſie von dieſem 
ihren Princip nicht abgegangen ſind. die 
Partei geſtattet ihren Abgeordneten nicht, 
nach ihrem Belieben zu ſtimmen, ſie hält 
auf Paxteidisciplin. Jeder Candidat muß feſt 


ſein in feinen Grundſätzen, ſonſt ift er kein Dolks- 
mann. 


Auch das Margarinegeſetz haben wir 
nicht angenommen, wir haben der armen Be- 
völkerung ein jo wichtiges, billiges Nahrungs- 
mittel nicht vertheuern wollen. Die beſte Gelegen- 
heit für die Arbeiterfreundlichtzeit des Freiſinns 
wäre im Jahre 1895 geweſen, als wir die Auf- 
hebung der Salzſteuer beantragten. Da hätte der 
eintreten können, 


Arbeiter in die frei- 
ſinnige Mauſefalle locken, aber fie werden ſich 
nicht von ſeinen ſchönen Worten einfangen laſſen. 
wo der Freiſinn die Macht 
hat und zeigen könnte, ob er etwas leiſtet, haben 
8 beſonnen. 
können nur von der Social- 


Er wird ſtets der Gegner der Arbeiter ſein, er 
will keine Beſſerung der Löhne, es ſoll alles der 
Selbſthilfe überlaſſen bleiben. Er vergißt, daß 


das garnicht möglich iſt, es kann nicht immer zu 


Gunſten einer Conjunctur gehen, die Löhne 
An die Arbeiter 
die Mahnung, ihre Schuldigkeit 
zu thun. Zuletzt möchte ich noch die Er⸗ 
wähnung der Stettiner Berjammlung zurück- 
weiſen. Dort war unſer Genoſſe Herbert eines 


Abends an einem Café von jungen Leuten an- 
gerempelt worden, er ſollte auch verhauen werden. 


Als er das ſpäter in einer freiſinnigen Derſamm- 
lung als eine Lümmelei bezeichnete, ſo weiß ich 
nicht, welchen anderen Ausdruck er hätte wählen 
Das konnte doch keinen Grund abgeben, 
deshalb ihm das Wort zu entziehen. Dieſes ließen 


ſich natürlich unſere Genoſſen nicht gefallen und 
kam es zu ſtürmiſchen Auftritten, die den Schluß 
der Derſammlung herbeiführten. (Zurufe: Gehört 
nicht hierher, Schluß.) Ich weiſe nur damit den 


Vorwurf zurück, als ob wir in die Derſammlung 


kommen und ſtören. Ich bitte Sie, dem Gocial- 


demokraten Ihre Stimme zu geben. (Lauter 


Beifall der Socialdemokraten.) 


Kerr Abg. Ehlers: Ich will nur einige Worte 
für die Candidatur Rickert ſprechen. Die Ein- 


wände, welche heute die ſocialdemokratiſchen und 


früher die conſer vativen Redner * * 
Preſſe ge Aa N 0 n, ha 
viel auf ſich. Sachliche Ausſtellungen ſind 
Ich 


Rickert es bei ſeinem Bericht anders machen, als 


wie er es thut? Er kann den Arbeitern doch 


nicht grobe Worte fagen. die Conſervativen 


werfen ihm gleichfalls Heuchelei bei ſeiner Ab- 


ſtimmung über die Flottenvorlage vor. Ich habe 
das Gefühl, dieſe Abſtimmung iſt ihnen nicht 
angenehm, ſie würden es viel lieber geſehen 
haben, wenn er anders geſtimmt hätte, dann 


hätten ſie eine viel beſſere Gelegenheit gehabt, 


ihn anzugreifen und weil ihnen dieſe Gelegenheit 
entgangen ift, greifen fie zu der Verdächtigung. 
Was Kerr Storch über die Parteidisciplin der 
ſocialdemokratiſchen Abgeordneten geſagt hat, be- 
zeichnet man mit dem Ausdrucke Gadaver- 
gehorſam. Dann allerdings kann man jeden 


‚Denjhen in den Reichstag ſchicken, er braucht 
dann weder Sachkenntniß noch eigene Ueber- 


zeugung mitzubringen, ſondern ſtimmt einfach 
Es fragt ſich nur, 
ob wir Danziger mit ſolch einem Abgeordneten 


vorlieb nehmen möchten. Wir haben Hrn. Rickert 


in ſeiner parlamentariſchen Laufbahn nun ſeit 
28 aa Di verfolgt und gefunden, daß er ſtets 


nach ſeiner Ueberzeugung geſtimmt hat. Wir 
haben aber auch gar nichts anderes erwartet, 
denn wir wollen nur einen ſolchen Abgeordneten, 
von dem wir überzeugt ſind, daß er nur nach 
feiner Ueberzeugung und nach feinem Gewiſſen 
ſtimmt. (Bravo.) Wir werden deshalb wiſſen, 
wie wir am 16. zu ſtimmen haben. Wenn nur 
jeder zur Wahlurne kommt, dann bin ich ſchon 
zufrieden, denn jeder Danziger Wähler wird ſich 
doch überlegen, ob er dem Manne ſeine Stimme 


wieder geben joll, welcher ſich ſeit 28 Jahren be- 


währt hat, oder ob er zur Abwechſelung einmal 
errn Storch aus Stettin wählen ſoll (Heiter 


weilt und von den wirtyſchaſtlichen Berhältnifjen in 


unſerer Stadt noch keinerlei intime Kenntniß hat. 


Man hat Herrn Rickert vorgeworfen, daß er für 
die Arbeiter kein Kerz und für ſie nichts gethan 
Es mag ja ſein, daß er das nicht gethan 


der für die Arbeiter gethan, das möchte ich einmal 
wiſſen. (Cebhafter Beifall.) Herr Rickert hat für 
die Flottenvörlage geſtimmt, ein anderer Vorwurf 
iſt ihm nicht gemacht worden. Aber, wenn er 


dagegen geſtimmt hätte, dann wäre ihm auch 
‚ein Vorwurf gemacht worden und dieſer wäre 


vielleicht viel degründeter geweſen. Herr Rickert 


kann reden, was er will, die Conſervativen und 
die Socialdemokraten werden ihm doch ihre 
Stimme 


jezt nicht geben und wenn er 
auch alle ihre Vorwürfe widerlegt. Sie wollen 


ihn nicht und darum taugt er nichts. Ich hoffe, 
daß der alte Stamm der liberalen Wähler noch 
ſo mächtig ift, daß der Mann, der fo oft zu Ehren 


der Stadt Danzig in das Parlament geſchickt iſt, 


auch in dieſem Jahre wieder hingeſchickt werde. 
(Lebhafter Beifall.) f 8 
8 Rickert: Die Socialdemohkraten wiſſen, daß 


unſeren Derſammlungen zum Wort zugelaſſen 
werden, wir verlangen nur von ihnen, daß ſie 
In Stettin haben ſie geſtört 
und früher im Bildungsvereinshaufe auch uns, 
in letzter Zelt nicht. Herr Storch vat mir vor- 
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en 


ch bokettire mit den Arbeitern, vw 
buhle un Stimme. Wer hat jemals er- 
fahren, daß n mit den Arbeitern kokettirt hätte? 
Diel eher könnte ich Herrn Storch vorwerfen, er 
kommt von Stettin nach Danzig und macht den 
Arbeitern Berſprechungen, die er nicht halten kann. 
Herr Storch hat die communalen Verhältniſſe in 
Berlin herangezogen. Was haben die mit der 
Reichstagswahl in Danzig zu thun? Nimmt er es 
mir übel, daß ich im Landtag und Reichstag für 
die Beamten eingetreten bin? Eine Menge von 
Dankesbriefen könnte ich ihm zeigen daß fie anders 
darüber denken, wie er. Wenn die Regierung 
die Erfüllung eines Theils unſerer Forderungen 
anbietet, ſollte ich das nicht annehmen, weil ich 
das Ganze nicht erhalten kann? Wenn das, was 
ich einem Tauſend bringen möchte, erſt einmal 
Hunderten gewährt wird, ſo ge ich es zuerſt den 
Hunderten. das iſt der fundamentale Unterſchied 
zwiſchen uns und der Socialdemohratie, daß wir 
wenigſtens einen Theil nehmen, wo wir das 
Ganze nicht bekommen können, während die 
Socialdemokraten nichts annehmen, wenn fie nicht 
das Ganze bekommen können. Herr Storch hat 
von der Aufhebung der Salzſteuer geſprochen. 
Die Gocialdemokraten haben leider nicht ange⸗ 
geben, was an ihre Stelle treten ſollte. den An- 
trag auf die Beſteuerung der Einkommen von 
6000 Mk. habe ich ſchon bei der Militärvorlage 
im Jahre 1887 eingebracht. Hätten Sie die 
Flottenvorlage angenommen, wenn der Antrag 
angenommen worden wäre? (Ruf: Nein!) Nein 
auf keinen Fall. Wozu denn alſo der Antrag. Ich 
ſtimme wie ich denke und verantworten kann und 
werde mir nie vorſchreiben laſſen, wie ich ſtimmen 
ſoll. Sie verlangen Unterordnung. Das ſoll Freiheit 
ſein? Ihr Staat iſt Polizeiſtaat und für den 
danke ich. Kerr Bebel hat in Hamburg zu den 
Genoſſen geſagt, viele, die heute Socialdemokraten 
ſind, würden, wenn ſie über Kunderttauſende 
verfügten, die Socialdemokratie alsbald an den 
Nagel hängen. Herr Bebel muß es doch wiſſen. 
Bon Ihrem Zukunftsſtaate reden Sie nicht gern 
vor den Wahlen. Sie find Republikaner, wir 
nicht; Sie wollen das Eigenthum, die Arbeits- 
mittel verſtaatlichen. (Rufe: Nein!) Das wollen 
Sie leugnen? Allerdings, den Bauern können 
Sie mit dem Programm der Berftaatlihung des 
Grund und Bodens nicht kommen. die hängen 
an ihrer Scholle. Mir aber iſt vor allem die 
Unabhängigkeit meiner Ueberzeugung die Haupt- 
ſache. Unterordnung unter eine ausgegebene 
Parole kenne ich nicht. Ich folge meiner 
Ueberzeugung. um mir dieſe Unabhängigkeit 
vollſtändig zu wahren, habe ich die Stellung als 
Provinzialbeamter aufgegeben und ich habe eine 
Genugthuung darin gefunden, für mein Baterland 
und meine KHeimath nach meiner Ueberzeugung. 
wenn auch unter materiellen Opfern, zu dienen. 
(Lebhafter Beifall.) 

Herr Töpfer Gurni: Es iſt viel gegen die 
freifinnige Partei geſagt worden, fie ſoll fogar 
reactionär ſein. der eine Vorredner, der 
das meinte, muß, wenn er ſolche Agitations- 
reden hält, auch vernünftig ſein (Unruhe)z 
der redet von Arbeiten, von Entlafjungen, 
er geht aber nicht auf die haiſerliche, auch nicht 
auf die Schichau'ſche Werft, denn er arbeitet 
überhaupt nicht, und wenn auch noch ſo viel 
Arbeit da wäre. (Heiterkeit, ſtürmiſche Unter- 
brechungen.) re, er ſoll gemaßregelt fein 
(Rufe: da wohl), das nich ni — 
er in jo unvernünftiger Weiſe vorgeht. (Unruhe. 
Wenn ich Arbeitgeber wäre, den ließ ich auch 
nicht bei mir arbeiten. (Großer Lärm) Wenn 
nicht die Flottenvorlage angenommen wäre, 
wären hier nicht hundert, ſondern faſt 
alle Arbeiter entlaſſen. Man ſagt, der 
Sreifinn iſt ſchlecht, der Freiſinn iſt viel 
beſſer als die Socialdemokraten, die Freiſinnigen 
find viel anftändiger. Die Socialdemohkraten find 
hier ſo uneinig unter einander, daß ſie nicht 
einmal hier in Danzig einen Candidaten haben 
finden können, ſie müſſen erſt einen Storch aus 
Stettin holen (Heiterkeit und Lärm). Einen, 
der etwas konnte, den früheren Candidaten 
Zochem, haben ſie zu Tode gehetzt, auf dem 
Parteitag haben fie ihn hinausgeworfen. (Zwiſchen⸗ 
rufe.) So ſchlecht ſind wir nicht, Sie nennen das 
diktatoriſch, ich danke ſchön für ſolch einen 
Sumpfkuchen. (Lebhafter anhaltender Beifall und 
große Unruhe bei den Gocialdemokraten). 


Mit Rückſicht auf die vorgerüchte Abendſtunde 


vertagt der Vorſitzende nun die Verhandlungen 


bis zur nächſten Wählerverſammlung. Mit einem 


lebhaften Hoch auf den Abgeordneten Rickert, 


dem die Socialdemokraten ein ſolches auf ihren 
Canbidaten Storch entgegen riefen, verließen die 
Anmejenden den Saal. 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 6. Juni. 


» [Liberale MWählerverſammlung.] Am dDiens⸗ 
tag Abend wird in Neufahrwaſſer in der „Börſe 
Danzig“ eine Derſammlung liberaler Wähler 
ſtatifinden. 


e [Armen - Unterftühungs Verein.] Der hieſige 
Armen-Unterſtützungs-Derein bewilligte in feiner vor- 
geſtrigen Comitéſitzung zur Austheilung für den Monat 
Juni 5365 Brode, 4180 Portionen Mehl. 435 Portionen 
Kaffee und 295 Liter Milch. Ferner wurde bewilligt 
1 Strohſack, 3 Bunde Stroh, 3 Laken, 2 Paar Schuhe 
und 10 Paar Holzpantoffeln, 


Aus den Provinzen. 


[Verwerfung einer Neviſion.] Wegen Mordes 
iſt am 21. April vom Schwurgericht in Allenftein der 
Beſitzer Daniel Witte zum Tode verurtheilt worden. 
Seine Revifion, welche nur eine unbeachtliche Prozeß⸗ 
rüge enthielt, wurde vom Reichsgericht als unbegründet 
verworfen. 


Kawohlen, 1, Jun In den Abendſtunden des 
geſtrigen Tages hatte, wie die „Tilſiter Zeitung“ 
ſchreibt, die Käthnerfrau Kebedies von hier ihre fünf 
Kinder im Alter von einem bis acht Jahren, nachdem 
10 die beiden kleinſten zur Ruhe gelegt hatte, in der 

ohnung allein jurückgelaſſen. durch Spielen mit 
Streichhölſchen haben die beiden älteſten das Hous in 
Brand geſetzt. Nachdem die Flamme ſchon durch das 
Dach emporſchlug, nahmen ſie den Säugling aus der 
Wiege, das vierjährige Kind bei der Hand und ſuchten 
das Weite. Ein Kind von zweieinhalb Jahren blieb 
zurück und wurde, nachdem das Feuer gedämpft war, 
verkohlt als Leiche herausgebracht. Aus Verzweiflung 
über den Tod des Kindes wollte die Mutter Hand an 
ſich legen. 

Derantwortuicher Redacteur Georg Sander in Danzig. 
Nrud und Derlag von H. E. Alexander in Danjig 


